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Unter den Rädern eines schweren Buick liegt ein Mensch. — Scheinwerfer bohren sich wie lange Finger geisterhaft in das Dunkel des Abends. Jimmy und seine Frau werden ihren Cocktailabend ohne ihn geben müssen, denkt Jack Hayes. Und im Schlafzimmer seiner Frau Ellen wartet ein Fremder mit einer Pistole. Der erhobene Lauf bedeutet Gefahr. 20 Mille ist der Preis, für den der Erpresser die Sache um ein totes Mädchen im Fond des Buick begraben lassen sein will. Aber Kommissar Morry hat einen starken Verdacht. Ein Schraubenschlüssel in einer Garage kann nach seiner Meinung manche Probleme lösen. Tote reden nicht, besonders wenn sie wie die ungeliebte Kathleen eines zweifachen Todes sterben; und doch spricht der stumme Mund einer in Angst erstarrten Maske Bände. Dieser Roman enthält mehr als eine Kriminalstory, er konzentriert die Komponenten von Spannung, Leidenschaft und Grauenhaftigkeit eines sinnlosen Verbrechens.
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Es warf ihn mit großer Wucht gegen die Windschutzscheibe seines Wagens. Der Anprall war so stark, daß das Glas zersplitterte. Dann stand das Fahrzeug. Vor seinen Augen drehten sich rote Kreise; nur langsam wurde er sich bewußt, was er getan hatte. Zweifellos würden Jimmy und seine Frau heute ihren Cocktailabend ohne ihn geben müssen. Er hatte jemanden überfahren. Ein Mensch lag unter den Rädern seines Buick. Die vier Scheinwerfer bohrten sich gelblichweiß wie mit langen Fingern in das Dunkel des Abends. Das Licht hob ein Stück des nassen, glänzenden Rückens der Asphaltchaussee und ein paar kahle Bäume aus der Dunkelheit, sonst nichts. Der Ort ist gut gewählt, dachte er. Es ist niemand hier. Schwerfällig schob er sich von dem Polster und trat auf die Straße. Das schwarze, fast konturenlose Bündel lag vielleicht zwei Meter hinter dem Buick. Es war so still, wie der Abend hier vor der Stadt. Der Mann trat schnell hinzu, und ließ seine Taschenlampe aufblitzen. Er schluckte. Das Bündel lag in einer großen Lache hellroten Blutes. Ein leichter Wind spielte mit den Spitzen des blonden Haares. Die blauen Augen starrten ihn seltsam an . . . Das Licht aus dem Fond reichte gerade aus, um ihm das zu zeigen. Er hörte den hellen, klingenden Ton des Motors. Wenig später hielt die Maschine einige Meter vor dem Buick.

„Können Sie nicht abblenden, Sie Idiot?" rief eine wütende Stimme.

„Steigen Sie ab und kommen Sie her." Es war gar nicht nötig, daß er das gesagt hatte, denn der andere hatte das Bündel schon gesehen. Als er sich neben ihn stellte, brachte er kein Wort heraus. Seine Augen schweiften erschrocken über die Leiche. „Ach du lieber Himmel", stöhnte er dann.

„Holen Sie die Polizei, bitte schnell." Der Mann machte kehrt und rannte zu seinem Motorrad. Bald verlor sich das Knattern seiner Maschine in der Ferne. Es wäre zuviel gewesen, an einen reibungslosen Ausgang zu glauben, so dachte er. Fünf Minuten

später hätte der Kerl kommen sollen, dann wäre nur noch der dunkle Fleck auf der Chaussee sichtbar gewesen. Vielleicht hätte er es auch gar nicht gesehen bei dieser Nässe. Nun war es zu spät. Er griff nach der Zigarettenpackung in seinem leichten Sommermantel und brannte sich eine Zigarette an. Der würzige Rauch beruhigte seine Nerven. Er sagte sich, daß es wenige Menschen gab, die nach einem solchen Geschehnis nicht versuchen würden zu verschwinden. Niemand war Zeuge gewesen, als er das Mädchen überfuhr, sie war jetzt tot, und niemand würde sie mehr zum Leben aufwecken können. Warum sich selbst unglücklich machen? Aber man würde die Bremsspur untersuchen. Ihm konnte also weiter nichts passieren. Es lief ihm schon eine Weile warm über das Gesicht. Das zersplitternde Glas hatte ihn verletzt. Leise fluchend tupfte er sich das Blut aus dem Gesicht. Dann kam ein großer schwerer Streifenwagen der Stadtpolizei. Sie warfen ihm einen kurzen Blick zu und machten sich an die Arbeit. Es waren im ganzen vier Mann. Den Motorradfahrer scheuchten sie hinter den Buick zurück.

„Ralston", sagte der eine höflich und trat zu ihm hin. „Wie ist es passiert?"

„Sie lief mir genau vor die Räder", sagte er. „Anscheinend muß sie dort drüben im Graben gesessen haben. Plötzlich sah ich sie, und da war es bereits schon zu spät."

Der Beamte nickte. „Es sieht also ganz nach Selbstmord aus. Sie ist jetzt noch ganz hübsch. Schade um sie. Nun, wir werden es schon in Erfahrung bringen, warum sie es tat. Vielleicht Liebeskummer."

„Möglich, vielleicht auch nicht."

„Materielle Sorgen kaum, sie ist gut gekleidet." Der Beamte brannte sich eine Zigarette an. Sie hatten die Scheinwerfer der Wagen voll auf die Unglücksstelle gerichtet. Dort war alles in weißes Licht getaucht. Die Gesichter der Männer hatten eine kalkige Farbe. In einiger Entfernung hielt jetzt der Ambulanzwagen. Schnellen Schrittes traten zwei Männer mit gelben Gummischürzen und einer Bahre in den Lichtkreis. Der Beamte, der seinen Namen genannt hatte, gab ihnen ein Zeichen. Als sie die Tote vorbeitrugen, sah der Mann einen Augenblick zur Seite.

„Es ist besser, wenn Sie erst mal mitkommen, obwohl es schon ziemlich spät ist. Dann sind Sie die Sache los und wir ebenfalls. Wir haben noch eine ganze Menge anderer Sachen vor uns. Fahren Sie vorsichtig, Sie sind verletzt."

Er nickte. „Gut, ich komme." Als er den Buick startete, wurde ihm leichter zumute. Eine Zentnerlast schien von seiner Brust verschwunden zu sein.

 

*

 

Er warf einen kurzen Blick auf seine Armbanduhr, die groß und protzig an seinem behaarten Handgelenk hing. Er trug sie gern so lose. Es war zu spät, um zu Jimmy zu fahren. Überhaupt war ihm alle Freude vergangen, und auf diese Party hatte er sich schon ein paar Tage gefreut. Trotzdem verspürte er noch keine Lust, ins Bett zu gehen. Der Spiegel im Fond zeigte ihm, daß es nicht ganz so schlimm mit seinen Verletzungen war, wie es zuerst den Anschein gehabt hatte. Der Glassplitter hatte ihm lediglich die Haut unter der Augenbraue geritzt. Es fiel jetzt kaum auf. Ein kleiner Schnitt saß außerdem in der linken Wange. Er würde ein Heftpflaster darauf kleben. Ein Mann konnte sich jeden Tag beim Rasieren schneiden. Aber das Hemd mußte er wechseln. Auf dem Kragen klebten mehrere Blutspritzer. Etwas besser gelaunt stoppte er den Buick vor seiner Wohnung. Leisen Schrittes stieg er die wenigen Stufen hinauf.

Um an den Wäscheschrank zu gelangen, mußte er ein paar Schritte durch das Schlafzimmer gehen. Trotz größter Achtsamkeit und Vorsicht wurde sie wach.

„Jack?" fragte die Frau schlaftrunken. Sie tastete nach dem Lichtschalter ihrer Nachttischlampe und knipste das Licht an. Langsam richtete sie sich aus den Kissen.

„Es tut mir leid, daß ich dich aufgeweckt habe, Liebling", sagte er unmutig und öffnete schnell den Schrank.

„Hast du etwas vergessen?"

„Mein Hemd ist schmutzig. Ich will es wechseln."

„Jimmy hätte dir eines seiner Hemden leihen können, dann brauchtest du nicht zurückkommen. Wie hast du es dir denn schmutzig gemacht?"

„Ja", erwiderte er nur hastig. „Geht es dir schon besser?"

Sie schüttelte ihr schwarzes strähniges Haar. „Mach dir keine Sorgen, geh nur."

Er nickte ihr zu und verließ das Schlafzimmer. Nach kurzer Zeit hörte die Frau, wie sein Wagen fortfuhr. Ein bitteres Lächeln spielte um ihre Lippen. Jack Hayes wechselte einige Male die Bars. Schließlich blieb er dann in einer sitzen, die sich nicht irgendwie von den anderen unterschied. Er ließ sich an einem der Tische nieder und streckte die Beine aus. Der Platz war so gewählt, daß er den Eingang, eine große Schwingtür, im Auge hatte. Er beobachtete sie, ohne zu wissen warum. Im Verlauf einer halben Stunde nahm er mehr als 5 Whisky zu sich. Er hatte nicht die Absicht, sich zu betrinken, aber nach dieser Aufregung konnte er wahrhaftig einige Drinks vertragen.

„Die Rechnung", sagte der Kellner und schob ihm einen gefalteten Zettel über den Tisch.

„Ich habe sie nicht verlangt, lassen Sie mich zufrieden."

Hayes wandte den Kopf und sah fasziniert auf die Erscheinung an der Schwingtür. Mit einem wütenden Gesicht steckte der Kellner den Zettel ein und verschwand.

Das Mädchen sah neugierig zu Hayes herüber. Sie war blond und trug ein elegantes hellblaues Kostüm, das ihre gute Figur vorteilhaft zum Ausdruck brachte. Er wartete darauf, daß jemand sie begleitete. Aber sie war allein. Sie ließ sich nach einiger Zeit an einen Tisch ganz in seiner Nähe führen. Sie bestellte sich einen Martini sweet.

Ich werde mit ihr tanzen, dachte der Mann. Vorläufig sagte ihm jedoch die Musik nicht zu. Plötzlich begegnete er ihrem Blick. Sie hatte klare, graue Augen von seltener Kraft und feingeschnittene Brauen. Vielleicht war ihr Mund ein wenig zu groß. Sie lächelte jetzt. Sie sieht so ganz anders aus, als die Frauen, die ich kenne, ging es durch seinen Sinn. Er stand auf und ging an ihren Tisch.

„Tanzen Sie mit mir?"

„Ja“, antwortete sie mit einer leicht rauen Stimme, „ich tanze mit Ihnen. Es ist schon lange her, daß ich das letzte Mal getanzt habe.“ Sie bewegten sich zu den Klängen eines Slowfox.

„Ich möchte Sie kennenlernen", sagte er.

Sie lachte amüsiert. „Sie tun es doch bereits. Sie sind schon auf dem besten Wege." Sie blickte auf sein Heftpflaster an der Wange.

„Ich habe mich etwas geritzt", erklärte er freundlich, „es kann Vorkommen, wenn man sich rasiert."

Sicherlich sieht sie auch den kleinen Schnitt unter der Braue, dachte er. Es fiel ihm nichts ein, was er ihr dazu hätte erklären können. Aber sie sah es nicht. Sie stellten dann ihre Getränke zusammen und nahmen an seinem Tisch Platz.

„Wenn Sie noch etwas trinken wollen, gehen wir am besten an die Bar", schlug er vor. „Ich trinke am liebsten an der Bar."

„Ich habe noch nie an einer richtigen Bar getrunken“, gestand sie einfach, „außer an einer kleinen zu einer Geburtstagsfeier improvisierten Hausbar.“

„Oh, das ist schön. Dann tun Sie es heute zum ersten Mal mit mir."

Sie wollte wieder Martini sweet. „Ich mache mir nichts aus scharfen Getränken“, gestand sie.

„Nun, vielleicht später", meinte er.

„Vielleicht."

„Es ist noch früh."

„Tatsächlich?" Sie sah ihm kühl in die Augen.

Er nickte. „Der Abend kann noch schön werden. Ich weiß nicht, wie ich Sie nennen soll; denn das gehört ja schließlich dazu, wenn man sich unterhält."

„Sagen Sie Allison zu mir", sie nippte an ihrem Glas. Er fand daß sie ganz reizend aussah.

„Und wie darf ich sagen?"

Er zögerte keine Sekunde. „Ich heiße Hayes, Jack Hayes."

„Ah", machte sie.

„Wie?"

Sie schüttelte den blonden Kopf. „Nichts, Jack Hayes, ich sagte nichts weiter. Sie sind Amerikaner?“ Er nickte.

Sie tranken, und sie hielt tapfer mit. Dann hieb sie mit dem Handballen leicht auf den Tresen. „Nun ist es gut, Jack, ich glaube, ich habe genug."

Er spürte den Whisky. Er hatte etwas zu hastig getrunken. In dem Augenblick, als er sich eine Zigarette anzündete, betraten zwei Männer das Lokal. Sie blieben an der Schwingtür stehen und blickten zu ihnen herüber, sie musterten ihn. Ihre Augen glitten über seinen breiten Rücken. Er kniff die Lider zu einem Spalt zusammen und beobachtete sie in dem großen Spiegel vor ihm. Das Mädchen streckte die Hand aus und verlangte nach einer Zigarette, dabei sprach sie etwas. Er wußte nicht was. Für einen Moment ließ er den Spiegel aus den Augen. Als er wieder hinsah, waren die beiden Männer verschwunden. Der Luftzug der Schwingtür wehte noch durch den Raum. Hayes hatte ein schlechtes Gefühl.

„Ist etwas mit Ihnen?“

„Es ist nichts", erwiderte er mürrisch und strich sich durch sein schwarzes Haar. Sie blickte ihn prüfend von der Seite an.

„Wenn ich nur wüßte, was plötzlich mit Ihnen los ist. Sie gefallen mir nicht mehr recht. Vor ein paar Minuten waren Sie ganz anders."

„So?"

„Ja, aber ich glaube, ich muß jetzt gehen. So lange wollte ich gar nicht bleiben."

Er machte Anstalten, sich vom Hocker zu schieben.

„Lassen Sie, ich gehe allein."

„Ich möchte Sie gern nach Hause bringen, Allison, draußen steht mein Wagen."

„Nein, ich gehe ohne Sie — Sie sind verheiratet."

Damit hatte er rechnen müssen, und er war deshalb völlig ruhig, als er sagte: „Sie täuschen sich da. Hier auf diesem Finger, auf welchem Sie den hellen Streifen sehen, trug ich bis vor kurzem einen Freundschaftsring. Von einem Ehering kann nicht die Rede sein."

Ihre Augen waren irgendwie unbeteiligt, als sie nickte. „Na gut, dann fahren wir also — Madison Square."

Sie glitt vorsichtig vom Hocker und sah noch einmal in den Spiegel über der Bar. Hayes legte einen größeren Schein auf den Tresen und verzichtete auf das Wechselgeld. Sie nahm es, wie es ihm vorkam, aufmerksam zur Kenntnis.

„Ihr Wagen ist noch neu“, stellte sie im Plauderton fest.

„Ich fahre ihn kaum zwei Monate, ich bin mit ihm recht zufrieden."

Sie schaltete das Radiogerät ein und bekam gleich flotte Musik. „Fein, nicht wahr?" freute sie sich. „Die Menschen von heute können doch zufrieden sein, selbst Musik in einem Kraftwagen — und doch, sie sind es nicht."

„Die meisten nicht."

Wie anspruchlos, dachte er. Vor dem großen Mietshaus, in dem sie wohnte, stoppte er den Wagen und versuchte, sie zu küssen.

„Nicht, Jack."

Plötzlich stieß sie die Tür auf und sprang auf die Straße.

„Ich werde morgen Abend um 8 Uhr hier sein", rief er, „wir können dann in ein Theater gehen."

„Einverstanden, morgen Abend um 8 Uhr."

Er beobachtete sie, wie sie durch die Tür im Haus verschwand. Hayes wendete und fuhr eilig zu seiner Wohnung. Als er den Wagen anhielt, war es genau 11 Uhr und 30 Minuten.

 

*

 

Etwa 5 Minuten vergingen mit der Untersuchung eines Fußabdruckes vor dem Buick, den Hayes abgestellt hatte, weil die Windschutzscheibe zertrümmert war. In dem durch die Feuchtigkeit aufgeweichten Boden vor der Garage zeichnete sich deutlich die Spur eines großen Fußes ab. Der Mann, der hier gestanden hatte, mußte ungefähr die Schuhgröße 45 haben. Hayes hatte Größe 42. Offenbar war der Buick einer näheren Untersuchung unterzogen worden. Hayes murmelte leise in sich hinein. Wer mochte wohl so viel Interesse an dem Wagen gezeigt haben? Aus dem Haus kam niemand in Betracht; denn außer ihm wohnten nur zwei ältere Schwestern hier, die bestimmt keinen Herrenbesuch hatten, die Frauen hatten kleine Füße.

Wenn es aber nun doch ein Besucher von ihnen war, welche Veranlassung konnte dieser dann wohl gehabt haben, das halbe Haus zu umgehen, die verhältnismäßig schwere Drahtzauntür zu öffnen und zur Garage vorzudringen, die ausschließlich von ihm benutzt wurde? Hayes fuhr abwechselnd zwei Buidcs. Die Garage bot gerade Platz genug, um sie nebeneinander abzustellen. Sonst gab es in der Garage keinen Fleck, auf dem eventuell ein anderer irgendeinen größeren Gegenstand absetzen konnte. Hatten die beiden Frauen tatsächlich einen Besucher empfangen, der sich für seinen Wagen interessierte? Hayes konnte sich nicht erinnern, jemals einen männlichen Besucher bei ihnen gesehen zu haben.

Und Jimmy? Sollten die Abdrücke vielleicht von ihm herrühren? Aber soviel Hayes wußte, hatte sein Freund keine größeren Füße als er selbst. Wenn es sich um Abdrücke von Crepsohlen handeln würde, könnte es eventuell stimmen. Aber hier war ein Mann mit Ledersohlen gegangen. Hayes knipste seine Taschenlampe aus. Seine Hoffnung, Jimmy könnte hiergewesen sein, um nach ihm zu sehen, weil er die Party versäumt hatte, traf offenbar nicht zu. Jack Hayes war jedoch nicht der Mann, der sich durch derartige Geschehnisse einschüchtern ließ. Katzenhaft leise schlich er ins Haus und glitt die Stufen zu seiner Wohnung hinauf. Die Lichtschalter hatte er bis jetzt nicht angerührt. Wenn jemand einen Angriff auf ihn plante, mußte es jetzt geschehen; denn Ellen, seine Frau, würde keinen fremden Mann bei sich beherbergen. Er drückte leicht gegen seine Tür, die zum Korridor führte. Sie war verschlossen. Seine tastenden Finger fuhren behutsam über die Schloßöffnung. Dann knipste er plötzlich das Licht an. Jetzt konnte er alles übersehen. Hinter der einzigen Ecke lugte gut ein Drittel eines Eimers hervor. Dort hielt sich niemand verborgen. Hayes öffnete die Tür und trat ein. Im Badezimmer ließ er kaltes Wasser in die Wanne laufen und erfrischte Gesicht und Hände. Ihm war, als höre er eine leise Stimme, aber es mußte eine Täuschung sein. Oder sollte Ellen im Schlaf sprechen? Das war nicht ihre Art. Hayes warf das Frottierhandtuch über den Bügel und verließ das Badezimmer. Vorsichtig, um sie nicht aufzuwecken, drückte er die Klinke ihres gemeinsamen Schlafzimmers nieder. Die Atmosphäre, die ihn empfing, war drückend und schwer. Der Duft des Parfüms, das Ellen stets gebrauchte, lag in der Luft. Hayes zog die Luft prüfend in die Nase. Ellen schlief nicht. Sie atmete schwer. „Jack", flüsterte sie, „Jack." In ihrer Stimme flackerte die Angst. 

Die Nacht war nicht so dunkel, daß sie keine Konturen mehr hätte erkennen lassen. Vor dem Dunkelblau hinter den Fenstern verschob sich etwas.

„Machen Sie Licht, Hayes", forderte ihn eine kalte Stimme auf. Hayes folgte mechanisch dem Befehl. Dann war das Schlafzimmer in gedämpfte Helligkeit getaucht. Die große Gestalt eines Mannes bewegte sich jetzt gemächlich. Er setzte sich ruhig auf das Fensterbrett. Während eine Hand lässig auf dem Oberschenkel lag, hielt die andere einen großkalibrigen Revolver.

„Sie kommen hier herein, als hätten Sie ein reines Gewissen", sagte er. „Sie sind kalt wie ein Fisch, Hayes."

„Ich kann in meiner Wohnung machen, was ich will. Was wollen Sie überhaupt hier? Ihre unverschämte Frechheit schreit in den Himmel."

„Sie wissen schon, warum Sie sich so verhalten. Es bleibt Ihnen auch nicht anderes übrig. Wieviel ist Ihnen Ihr Geheimnis wert?"

Jack Hayes wurde blaß. Seine Augen verengten sich. „Ich weiß nicht, wovon Sie reden, aber stecken Sie ruhig Ihr Knalleisen weg. Ich tue Ihnen nichts, ich bin vollkommen ungefährlich.“

„Das könnte Ihnen so passen. Also, Sie wissen nicht, wovon ich rede. Gut. Ich habe Ihren Wagen einer genauen Untersuchung unterzogen und dabei ein paar stichhaltige Beweise für Ihre Tat gefunden." Der Sprecher lächelte mild.

Hayes warf sich mutlos in einen Sessel und starrte den Mann böse an. „Wie kommen Sie darauf?"

„Das ist meine Sache. Das geht Sie nichts an. Also, was ist Ihnen die Sache wert? Ich weiß, daß Sie nicht unvermögend sind."

„Nichts!" fauchte Hayes.

„Wenn Sie mir 20 Mille geben, tut Ihnen das nicht weh. Sie können es verschmerzen, und ich brauche es verdammt nötig."

Hayes preßte die Zähne aufeinander und schob die Kinnlade vor. „Ich gebe Ihnen mein Wort, daß Sie diese Summe nicht von mir erhalten, Sie unverschämter Gauner."

„Das wollen wir sehen. Sie sollten außerdem Ihre Worte besser wählen, Hayes, ich bin sehr empfindlich. Nichtsdestoweniger ist mir das Geld natürlich wichtiger als Ihre Behandlung."

Der Mann nahm die große Hand vom Knie und fuhr sich ein paar Mal über sein gut ausgebildetes Kinn. Ellen Hayes hatte sich etwas aufgerichtet und sah ihren Mann mit großen, furchtsam blickenden Augen an. „Was ist geschehen, Jack?" wagte sie jetzt zu sprechen. „Was hast du getan?"

„Es tut mir leid, daß ich Sie mit hineinziehe", erklärte der nächtliche Besucher mit galanter Bosheit, „aber mir blieb nichts weiter übrig. Das tote Mädchen war meine große Chance."

Ellen starrte auf das bleiche Gesicht ihres Mannes. „Oh, Jack, was ist nur geschehen? Oh Gott!"

Hayes wollte sich erheben. „Bleiben Sie vorläufig so sitzen", wurde er aufgefordert.

„Ich habe nichts getan, was strafbar ist. Scheren Sie sich fort."

„Sie werden mir die 20 Mille zahlen, Hayes, und damit ist alles in Ordnung. Sie haben dann Ihre Ruhe vor mir. Darauf gebe ich Ihnen mein Wort. Ich will nachsichtig mit Ihnen sein und die Summe nicht auf einmal haben. Sagen wir, Sie zahlen mir das Geld in drei Raten, die erste gleich heute. Stehen Sie jetzt auf, ich werde Sie begleiten. Halt! Nein, das machen wir anders. Ihre Frau wird das Geld holen.“ Er wandte sich an Ellen: „Geben Sie mir sofort 6000 Pfund."

Hayes hatte sich in seinem Sessel vorgebeugt. In seinen Augen stand Mordlust geschrieben. „Ich habe nicht so viel Geld hier", sagte er mit mühsam beherrschter Stimme. „Sie können heute nicht mehr als 1000 Pfund bekommen. Niemand bewahrt so große Summen in seiner Wohnung auf."

Der große Mann seufzte. Vergeblich versuchte sein Blick die Gedanken seines Opfers zu lesen. „Na, schön, holen Sie das Geld."

Die Frau rührte sich nicht. „Geh schon!" zischte Hayes wütend, „steh auf!"

Ungläubiges Entsetzen drückte sich auf ihrem hübschen, ovalen Gesicht aus. Vielleicht hatte sie bis vor kurzem an einen übertriebenen Scherz geglaubt. Nun

hatte Jack sich jedoch damit einverstanden erklärt, was der Eindringling von ihm forderte. Ihre Füße fuhren langsam in die weichen Pantoffeln. Der Mann am Fenster grinste Hayes an. Hayes zitterte vor Wut. „Geh endlich!"

Sie war mehr als verstört, sie war einem Zusammenbruch nahe, als sie das Schlafzimmer verließ. Das folgende Schweigen wurde nur von dem hastigen Atem des Mannes im Sessel unterbrochen.

„Ich habe Beweise, daß Sie das Mädchen getötet haben, Hayes. Mir fällt nämlich die Aufgabe zu, derartige Fälle zu untersuchen. Als Sie sie mit Ihrem Wagen überfuhren, war sie bereits tot. Sie ist durch einen Schlag auf den Kopf getötet. Ihr Blut klebt noch in einer Polsterritze ihres Wagens. Sie haben eine große Dummheit begangen, die Spuren nicht gleich zu beseitigen. Vielleicht waren Sie sich so sicher, daß niemand darauf kommen könne, weil Sie ja offenbar von Ihnen überfahren wurde. Es ist ihr Blut, Hayes, ich weiß es ganz genau. Wenn ich nicht zufälligerweise wüßte, daß Sie im Besitz reichlicher Pfund-Noten sind, wären Sie geliefert gewesen. Mein

Gutachten als Polizeiarzt wiegt viel, sehr viel sogar. Sie wissen bestimmt, daß wir vereidigt sind. Nun habe ich natürlich dicht gehalten, um Ihren Kopf zu retten. Sie schmerzt der Verlust des Geldes nicht, und mich bringt es aus einer verdammt schwierigen Lage. Es ist das erste Mal, daß ich so etwas tue, Hayes, es wird auch das letzte Mal sein. Ich brauche das Geld dringend."

„Wer sagt mir, daß Sie mich nicht noch weiter erpressen werden?"

Hayes war ruhiger geworden, aber seine Blässe blieb. Seine fast schwarzen Augen beobachteten den anderen. Der Mann am Fenster zuckte die Achseln: „Mein Wort, was sonst."

Ellen kam zurück. Sie hatte sich einen leichten Hausmantel um die Schultern gelegt. Ihre Hände zitterten, als sie Jade das Geld aushändigte. Hayes knüllte die Scheine zusammen und warf sie über die Betten. Sie fielen dem Mann vor die Füße.

„Okay, das wären also Tausend. Heute ist Donnerstag. Wir werden uns morgen Abend um 9 Uhr treffen. Ich werde in einem blauen Wagen zwei Straßen weiter auf Sie warten. Sie bringen mir dann fünftausend. Das wäre die erste Rate, also 6000 Pfund mit den heutigen tausend, klar?"

Er hatte das Geld in die Brusttasche seines braunen Jacketts geschoben und ging jetzt zur Tür.

„Es wäre eine große Dummheit, wenn Sie mich sitzenlassen würden, Hayes. Es würde Ihnen ewig leid tun." Damit schob er seine große Figur durch die Tür. Sie hörten, wie die Korridortür ins Schloß fiel, und wie er die Treppe hinabstieg. Mit einem dumpfen Laut klinkte die Haustür ein. Dann war es still.

Hayes starrte an seiner Frau vorbei, die mit Tränen in den Augen am Bett lehnte.

„Geh endlich schlafen, Ellen. Wir werden später darüber sprechen."

Er erhob sich und ging in das Wohnzimmer, wo er die kleine Hausbar öffnete. Er betrank sich haltlos. Er trank solange, bis ihm das letzte Glas aus den Händen fiel und auf dem Boden zerbrach.

 

*

 

Hayes korkte die Ätherflasche wieder zu und musterte kritisch das Polster. Selbst das geübteste Auge hätte nichts Auffälliges mehr entdecken können. Mit gefurchter Stirn stieg er nach oben und verschloß die Flasche in einem kleinen Schrank im Badezimmer. Dann wusch er sich die Hände, zog ein Sportjackett an und drückte einen Hut auf den Kopf. Bevor er die Wohnung verließ, blickte er in den Spiegel, — ein böses, hartes Gesicht starrte ihm entgegen. Unwillig schüttelte er den Kopf und ging. Ganz in der Nähe des Hauses, etwa 500 Meter entfernt, befand sich eine Autoreparaturwerkstatt. Dorthin fuhr er den Buick.

„Hallo", begrüßte ihn der Meister, „nett, daß du dich mal wieder sehen läßt."

Aufmerksam betrachtete er die zertrümmerte Windschutzscheibe.

„Wie hast du das fertiggebracht, Jack? Sieht bald so aus, als wäre es dein eigener Kopf gewesen."

„Stimmt, das war ich. Hatte gestern einen Unfall. Ein Mädel lief mir in den Wagen. Ich habe gebremst, wie du ja siehst."

Er zuckte die Schultern. „Nichts mehr heil, wie?"

„Nein, sie war gleich tot", Hayes wandte sich ab.

In der Zwischenzeit war ein Lehrjunge in den Buick gekrochen. Jetzt steckte er den Kopf mit dem brandroten Haar aus dem Fond und rief lebhaft: „Ihr Äther ist verdammt schlecht, Herr Hayes. Es stinkt immer noch."

Wie von der Tarantel gestochen fuhr Hayes herum. „Quatsch, ich habe gar keinen Äther verwendet, du kleiner Idiot."

Der Junge zuckte erschrocken zusammen. „Ich dachte nur so", stammelte er.

„Halt nur deinen vorlauten Mund", sagte darauf der Meister, gleichzeitig Hayes mit einem erstaunten Blick streifend.

„Wann kann ich mir den Wagen abholen?"

„Na, so gegen 3 Uhr wird er wohl fertig sein, Jack."

Hayes tippte lässig an die Hutkrempe und ging. Der Junge vermied es, ihm auch nur einen einzigen Blick nachzusenden. „Warum er nur so wütend wurde?" murmelte er kopfschüttelnd."

„Und dabei hat er doch Äther gebraucht.“

Hayes fuhr mit düsteren Gedanken durch die Stadt. Er achtete kaum auf den starken Verkehr. Er fuhr wie ein Schlafwandler und doch unheimlich sicher. Nach einiger Zeit verließ der Buick die Hauptverkehrsstraße und bog in eine weniger belebte Seitenstraße ein. Er rollte an großen Geschäftshäusern vorbei, um dann, als nur noch Villen die beiden Seiten der Straße flankierten, vor einem kleinen, aber luxuriös gebauten Hause zu halten. Jack Hayes verschränkte die Arme über dem Steuer und betrachtete mehrere Minuten lang die Villa. Schließlich fischte er sich eine seiner Lieblingszigaretten aus der Jak- kettasche und setzte sie in Brand. Der Rauch tat ihm wohl. Nach wenigen, tiefen Zügen drückte er die Zigarette aus und entschloß sich, hineinzugehen.

„Hallo, Jimmy", grüßte er, „du arbeitest ja wie ein Elefant."

Jimmy North arbeitete tatsächlich wie ein Besessener. Jimmy schrieb allerhand Zeug zusammen, das er dann verkaufte, meistens Liebes-Romane leichter Art. Er hatte sich wirklich einen Namen damit gemacht. Er konnte es sich leisten, selbständig zu arbeiten. Es passierte fast nie, daß er mal etwas nicht los wurde. Diese Villa hatte er sich erst vor zwei Jahren gekauft. Sie war nicht billig gewesen. So gut es ging, half ihm Nora, seine Frau, bei der Arbeit, obwohl es ihr nicht leicht fiel. Nora kutschierte viel lieber in ihrem schmucken Sportwagen durch die Stadt und ließ ihr Lärvchen bewundern. Sie liebte alles Bunte und Überdimensionale und hätte sich sicher am wohlsten in der Filmbranche gefühlt. Nun hatte sie jedoch Jimmy North geheiratet. Jimmy schien ihre Art zu gefallen. Nora hatte in ihren Bewegungen etwas Katzenhaftes. Hätte Jimmy nicht besser eine Frau heiraten sollen, die sich mehr für das Häusliche interessierte? Jack Hayes verstand nicht, warum Jimmy sie geheiratet hatte. Er hätte es nie getan. Nora lag langausgestreckt auf dem weichen Teppich neben dem Schreibtisch und blätterte müde in einigen Manuskriptblättern. Endlich stützte sie sich auf ihre Ellenbogen und richtete den Oberkörper halb auf.

„Tag, Jack, da bist du ja. Warum bist du denn gestern Abend nicht gekommen?"

Hayes zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. „Es ging nicht, ihr beiden. Ich war verhindert. War sicherlich ganz hübsch hier, wie?"

Nora gähnte wie ein Kätzchen und streckte sich. Sie nickte. „O ja, ganz nett. Aber schließlich ist es immer wieder dasselbe, Jack. Jimmy soll sich mal etwas Besseres einfallen lassen. Ich möchte mal etwas anderes sehen als immer nur London. Ich möchte nach Amerika fliegen. Europa steht mir bis zum Hals. Ich halte das Leben hier einfach nicht mehr aus."

Jimmy drehte sich gemächlich mit seinem Drehstuhl, so daß er dem Freund voll das Gesicht zuwandte. „Ein unzufriedener Kerl, diese Nora. Sie hat sich gestern Abend aus Gram, weil du nicht gekommen bist, einfach betrunken."

Nora nickte beifällig. „Er hat recht, Jack. Diese Party war nicht nach meinem Geschmack. Jimmy war außerdem schrecklich langweilig."

North seufzte und griff nach dem aufgerissenen Zigarettenpäckchen auf dem Schreibtisch. Nachdem er es Hayes gereicht hatte, bediente er sich selbst. „Mach uns einen Kaffee, Nora", sagte er.

Die Frau betrachtete noch eine ganze Weile Jack Hayes und sprang dann federnd auf. Sie war mittelgroß und sehr schlank, fast zu schlank. Die beiden Männer rauchten schweigend ihre Zigaretten und sahen hinter Nora her, die pfeifend in der Küche verschwand. Hayes dachte an seine Frau Ellen und verglich sie insgeheim mit Nora. Sein Verhältnis zu Ellen hatte sich in der letzten Zeit immer mehr verschlechtert. Nein, besser geworden war es auf keinen Fall, und ihr Zusammensein hatte auch keinen Zweck mehr, das wußten sie beide ganz genau. Mit Nora hätte er jedoch auch nicht verheiratet sein wollen.

„Golf haben wir ewig nicht mehr gespielt, Jimmy, es ist sehr lange her", sagte er.

Gedankenvoll blies North den Rauch seiner Zigarette von sich. „Du hast recht, es ist lange her, Nora tut es zuweilen für mich."

Hayes wußte, daß Nora oft mit dem jungen Fleming Golf spielte, dem Sohn des Parfümfabrikanten. Jimmy gefiel das natürlich nicht, aber er hatte Nora noch nie ein Wort darüber gesagt. Außerdem hätte Nora dann nur gespottet. Jimmy hätte sich lächerlich gemacht.

„Ich habe jetzt wenig freie Zeit", sagte North, „du weißt ja, die Arbeit."

„Natürlich", murmelte Hayes.

„Nora will plötzlich nach Amerika, Jack. Verstehst du das? Was sagst du dazu? Hat sie denn hier nicht alles, was sie braucht? Ich glaube, sie hat den Verstand verloren, auf einmal fing sie mit diesem Plan an. Sie will die .Neue Welt' selbst sehen, so etwas Verrücktes."

Die kleinen Lachfältchen um Jimmys Augen waren verschwunden. Solange Hayes zurückdenken konnte, hatte sich North um die Launen Noras nicht geschert. Nun war es anders. Er sah es ganz deutlich: Jimmy dachte viel an Nora. Anscheinend war es ihr ernst mit der Reise nach Amerika. Hayes kräuselte spöttisch die Lippen. „Laß sie mal ein paar Tage über deinen Manuskriptblättern hocken", riet er „und sperr den Wagen ab. Wenn sie dann wieder in die hübsche Kutsche steigen darf, ist sie vernünftig."

„Amerika", sagte North. „Was gibt es schon in Amerika? Außerdem habe ich keine Zeit. Ich bin mit Arbeit völlig überlastet. Fast jeden Tag schreibe ich etwas fertig. Wenn sie nur etwas ernsthafter wäre." Er drückte unwillig seine Zigarette aus und machte mit dem Stuhl eine ganze Drehung. Hayes beobachtete sein Opfer; denn North sollte sein Opfer werden. Hayes war gekommen, um den Freund um eine größere Summe zu bitten. Er lauschte einen Moment. Nora klapperte in der Küche mit den Tassen. Sie würde wohl bald zurückkommen.

„Ich brauche sechstausend Pfund, Jimmy. Kannst du mir das Geld für ein halbes Jahr leihen?" Ihm war gar nicht gut. Er hatte einen bitteren Geschmack im Hals. Wie würde der Freund auf diese Bitte reagieren? Er hatte noch nie Geld bei ihm geliehen. Auch umgekehrt war das nicht der Fall gewesen.

North blinzelte erstaunt und holte dann tief Luft. „Das ist verdammt viel, sechstausend", er pfiff leise durch die Zähne. „Du sagtest, innerhalb eines halben Jahres bekäme ich den Betrag zurück?"

Hayes nickte. „Wenn das halbe Jahr um ist, hast du das Geld wieder. Wenn du willst, kannst du Zinsen haben."

North schüttelte den Kopf. „Das kommt auf keinen Fall in Frage. Sechstausend kann ich dir aber nicht geben. Du bekommst fünf, vielleicht reicht das."

Hayes schluckte schwer. Fünf Mille, dachte er, das ist genau der Betrag, der mir noch für heute Abend fehlt. Wenn ich dem Kerl die restlichen 14 Mille gezahlt habe, besitze ich an barem Geld so gut wie nichts mehr.

„Du tust mir einen großen Gefallen damit, Jimmy." Er gab ihm nicht die Hand; schwer steckten seine schwitzenden Fäusten in den beiden Jackettaschen.

„Willst du einen Scheck oder bares Geld?"

„In bar, gib es mir ruhig in bar."

North stand auf und verließ das Zimmer. Als er wiederkam, drückte er ihm das Geld in die Hand. Es steckte in einem großen Kuvert. Hayes klappte seine Brieftasche auseinander und legte das Kuvert hinein. „Vielen Dank, Jimmy."

North sah die Erleichterung, die sich sekundenlang auf dem Gesicht seines Freundes zeigte. Da kam Nora zurück. Leichtfüßig und graziös trat sie in das Zimmer.

Eigentlich war Kaffeekochen das einzige was sie richtig konnte. Sollte sie ein gutes Mittaggericht herrichten, dann kapitulierte sie. Hayes hatte seine Hand aus der Brusttasche gezogen. Das Geld habe ich jetzt, überlegte er. Ich werde schnell den Kaffee trinken und verschwinden. Leise klirrend setzte die Frau das Tablett auf den Tisch. Sie reichte ihnen das Getränk und stellte ihre eigene Tasse auf den Boden, auf dem sie sich wieder niederließ. Genußvoll begann sie den Kaffee zu schlürfen.

„Was tust du anschließend, Jack", fragte sie plötzlich.

„Ich fahre wieder zurück."

„Ist Ellen noch krank?“

Er nickte. „Sie fühlt sich aber schon bedeutend besser. In ein paar Tagen ist sie wieder fit."

Nora streckte die Beine aus. „Ich komme für eine Stunde mit, Jack. Jimmy hat noch zu arbeiten, und ich möchte ein wenig an die frische Luft."

Hayes warf North einen kurzen Blick zu, der beifällig nickte.

„Wenn es dir recht ist, nimm sie mit."

Sie tranken ihren Kaffee aus. Die Frau legte sich eine hübsche weite Jacke um die Schultern und hakte sich bei Hayes ein. „Nun komm", sagte sie mit leichter Ungeduld.

North war ans Fenster getreten und sah, wie sie in den Buick stiegen. Ein feines Lächeln umspielte seine Lippen, dann ging er zurück und ließ sich in den Drehstuhl fallen, um seine Arbeit wieder aufzunehmen.

 

*

 

„Wo wollen wir denn hin?" fragte Hayes.

„Das ist ganz gleich, fahre ein bißchen durch die Stadt."

Sie schmiegte sich katzenhaft in die Polster und schlug die Beine übereinander.

Jimmy arbeitet und wir fahren spazieren, so dachte er. Wie konnte Jimmy auch die Dummheit begehen, Nora zu heiraten? ,Das ist meine Sache, Jack, mische dich da nicht rein’, hörte er ihn noch sagen. Dann hatten sie nicht mehr davon gesprochen.

Hayes sah verbissen durch die Windschutzscheibe des Buick. Langsam mahlten seine Zähne aufeinander. Auch Nora schien in Gedanken versunken zu sein. Ihre Stirn war leicht gefurcht. Sie beobachtete den Mann aus den Augenwinkeln, dabei verzogen sich spöttisch ihre stark geschminkten Lippen. Nun überfuhren sie den Madison-Square. Mit sicheren und eleganten Schritten lief ein blondes Mädchen drüben auf dem Fußweg. Die Augen des Mannes blitzten sekundenlang auf. Er war jetzt mit dem Wagen neben ihr. Mechanisch nahm er den Fuß vom Gaspedal und bremste. Nora blickte ihn verwundert von der Seite an. Hayes sah plötzlich die Unsinnigkeit seines Vorhabens ein, Allison im Augenblick zu sprechen. Außerdem durfte er hier nirgends halten. Er hatte sie sofort erkannt. Das Mädchen war auf einmal verschwunden. Hayes gab Gas. Mit überhöhter Geschwindigkeit glitt der Wagen jetzt über die Straße.

„Wohin willst du eigentlich? Das Mädchen ist doch längst nicht mehr zu sehen."

Er antwortete nicht, sondern zuckte nur leicht die Schultern; es interessierte ihn nicht, daß die Frau neben ihm Allison bemerkt hatte. Eine breite Asphaltchaussee lag jetzt unter den Rädern des Buick. Langsam kletterte die Nadel des Tachometers in die

Höhe; sie fuhren nun mit einer Geschwindigkeit, die Nora Furcht einflößte. Sie hatte sich aufgerichtet und brannte sich eine neue Zigarette an: „Fahre nicht so schnell“, bat sie.

Hayes hörte nicht auf sie. Er liebte die Geschwindigkeit.

„Schließlich wollte ich spazierenfahren", murrte sie unwillig.

„Ich kehre gleich wieder um", sagte er.

 

*

 

„Jack, bitte fahre etwas langsamer." Der Zeiger zitterte leicht auf der 140. Seine Augen forschten unablässig über die Straße und musterten scharf die flachen Gräben zu beiden Seiten. Plötzlich ging er mit der Fahrt herunter, aber nur für einen Augenblick. Unter einer Akazie hockten zwei Männer. Sie waren damit beschäftigt, das Gras im Graben zu untersuchen. Dann war der Wagen schon vorüber. Einer der beiden Männer hatte flachsblondes Haar. Jack Hayes sollte ihn noch näher kennenlernen. Unwillkürlich atmete der Mann am Steuer auf. Nora hatte nichts von dem kurzen Kampf in ihm bemerkt. Sie rauchte still ihre Zigarette. Da sind sie, dachte er, und sein harter Mund verkniff sich. Sie werden herausfinden, daß am gestrigen Abend kein Mensch an dieser Stellte gehockt oder gelegen hat. Hat es eigentlich noch weiter geregnet, nachdem wir die Unglücksstelle verlassen haben? überlegte er. Als er das Polizeigebäude verlassen hatte, hatten nur noch die Pfützen auf der Straße gestanden, geregnet hatte es nicht mehr. Er verwünschte es, daß er nicht besser darauf geachtet hatte. Es war ihm aber, als hätte es erst eine gute halbe Stunde später aufgehört zu regnen, also zu dem Zeitpunkt etwa, als er das Gebäude verlassen hatte. Ja, so war es gewesen. Demnach würde man also kaum feststellen können, ob sich tatsächlich ein Mensch im Graben verborgen gehalten hatte. Wer mochte überhaupt auf den absurden Gedanken gekommen sein, derartige Nachforschungen durchzuführen? Der Polizeiarzt konnte unmöglich dafür in Frage kommen. Hayes hatte sonst keinerlei Vermutung. Er beschloß, sehr vorsichtig zu sein.

Daß sich die Polizei damit beschäftigte, war jedenfalls äußerst verdächtig. Er zermarterte sein Hirn. Wie hatte er sich verdächtig gemacht? Kamen die beiden gar nicht von der Kriminalpolizei? Sollte alles ein teuflischer Zufall sein? Er warf einen Blick auf seine großflächige Armbanduhr. „Ich glaube, wir kehren wieder um", sagte er. In einem Feldweg wendete er und fuhr zurück.

„Jimmy wird auf dich warten, Nora."

„All right, Jack."

Der Platz unter der Akazie war leer. Hayes fuhr sich mit der Zunge über die rissigen Lippen. Alles sah still und friedlich aus; auf den Chromleisten des Wagens reflektierten gleißend die Sonnenstrahlen. „Ich möchte fort von hier, Jack. Es gefällt mir nicht mehr in London. Ich möchte reisen. Kannst du das verstehen, Jack? Es zieht mich nach Amerika, ich möchte New York kennenlernen, Boston, Washington oder lieber Südamerika, oh, Jack. Was erwartet mich hier jeden Tag? Jimmy mit seinen vielen Manuskriptblättern. Er schreibt jeden Tag. Er gönnt sich kaum eine freie Stunde. Ich habe es tatsächlich satt. Außerdem kenne ich die Welt überhaupt nicht. In dieser Stadt vegetiere ich nun schon fünfundzwanzig Jahre." Sie kämmte lustlos ihr dunkelblondes, kurzgeschnittenes Haar.

„Du bist unzufrieden. Jimmy arbeitet nämlich auch für dich. Ihr habt jetzt ein schönes Haus. Das andere kommt schon noch. Warte eine Weile."

„Warten! Wie lange soll ich nun noch warten? Wenn Jimmy mich wirklich lieben würde, brauchte er keinen anderen Frauen nachzustellen."

„Mit Ellen ist das solche Sache", versuchte Hayes zu erklären, „sie..."

„Ach, Ellen", unterbrach sie ihn, „wenn es sich nur um Ellen handeln würde, er hat auch andere."

Als er ihr in die Augen sah, waren sie fast schwarz. Ihr Gesicht war blaß. Eine große Erregung hatte sich ihrer bemächtigt. Sie atmete tief und geräuschvoll.

„Dieses ganze langweilige Leben! Gehen wir mal aus? Nein! Dabei gehe ich für mein Leben gern aus. Die Parties bei uns werden immer langweiliger. Ich will nicht mehr! Ich halte es auch nicht länger aus!

Laß uns zusammen verreisen. Laß uns von hier fortgehen. Ich möchte nicht mehr zu Jimmy zurück."

Hayes kniff die Augen zu und überlegte krampfhaft. Irgend etwas in ihrer Stimme erschien ihm seltsam. Nora sprach wohl diesmal tatsächlich die Wahrheit und flunkerte nicht. Das war keine ihrer sonstigen Launen. „Es geht ein bißchen schnell. Trotzdem, ich glaube, wir verreisen nicht. Du würdest mich eines Tages genauso verlassen, wie du es jetzt mit Jimmy vorhast. Wir wollen auch nicht mehr darüber sprechen. Das Thema ist schlecht. “

Sie weinte. Ihre schönen Augen standen voller Tränen. „Du tust mir unrecht, Jack."

„Ich habe Ellen, sie ist meine Frau."

„Du wirst nicht mehr mit ihr zusammenbleiben“, prophezeite sie heftig. „Sie paßt nicht zu dir."

„Hör auf damit, Nora. Ich weiß selbst, was ich tue und was richtig ist. Wir fahren jetzt zurück."

Während der ganzen Fahrt sprachen sie kein Wort miteinander. Nora rauchte eine Zigarette nach der anderen. An der Pforte zu ihrer kleinen Villa hielt er an. Sie stieg aus und ging schweigend hinein. Hayes zuckte die Schultern und fuhr zurück.

Am Nachmittag holte er seinen Wagen aus der Reparaturwerkstatt. Sie hatten eine neue Scheibe eingesetzt und den Buick gewaschen.

„Er ist wieder fit", sagte der Meister. „Paß auf, daß es dir nicht wieder passiert. Das nächste Mal mußt du eventuell selber dran glauben — hast du schon was von ihr erfahren?"

Hayes verneinte. „Sie war unverheiratet, ihren Namen habe ich schon wieder vergessen."

„Es gehört etwas dazu, sich vor einen Wagen zu werfen."

„Viel Verzweiflung", sagte Hayes darauf und schob sich auf das Polster. Als er losfahren wollte, steckte der Meister den Kopf zu ihm herein.

„Hier, Jack, das klebte noch an den Pneus." Er hielt ihm zwischen Daumen und Zeigefinger etwas Goldenes hin — ein Büschel blonden Haares. Unfähig, ein Wort darauf zu erwidern, sanken dem Mann im Fond die Hände vom Steuer. Sein Blick

wurde für Sekunden trübe, dann kam ein gefährlicher Glanz in seine Augen.

„Laß gefälligst diese blöden Scherze!“ fauchte er. „Warum mußt du mich wieder mit der Nase darauf stoßen? Meinst du vielleicht, ich hätte sie umgebracht? He?"

Seine Schläfenadern waren geschwollen, und die Hände zu Fäusten geballt.

Er gab Gas. Der Mann aus der Werkstatt sprang noch im letzten Moment zurück. Ein ellenlanger Fluch folgte dem Buick. Der Meister ging in seine Kabine und legte die blonden Haare auf ein Blatt Papier. Später warf er sie in den Abfalleimer.

 

*

 

Ellen hörte seine Schritte und setzte sich aufrecht. Sie war blaß und übernächtigt.

In der letzten Nacht hatte sie einen Entschluß gefaßt. Sie würde jetzt mit Jack sprechen und ihre Einwilligung zu der Scheidung geben, die er schon seit längerer Zeit von ihr forderte. Sie war in den letzten Monaten sehr einsam gewesen, denn Hayes war nie zu Hause. Er hatte kaum ein Wort mit ihr gesprochen, wirklich nur das allernötigste. Nun bedrückte sie das Ereignis in der letzten Nacht. Was hatte er getan? Eine Bekanntschaft mußte sehr böse für ihn ausgegangen sein. Sollte er eine Frau ermordet haben? Sie traute es ihm nicht zu. Trotzdem wollte sie sich endgültig von ihm trennen. Es war besser so. Sie wollte nicht gern in eine Affäre hineingezogen werden. Soviel war er ihr nicht wert, nicht mehr. Er würde auch nicht darüber sprechen. Eher biß er sich die Zunge ab. Sein jetziger Zustand war gefährlich. Sie hatte Angst, ihn zu reizen. Sie hörte, wie er sich an der Bar zu schaffen machte.

Er trinkt viel zuviel, dachte sie. Er betäubt sich bewußt. Sie schauderte insgeheim, wenn sie daran dachte, daß er tatsächlich eine Frau umgebracht haben könnte. Nervös griff sie nach den Zigaretten auf dem Nachttisch und zündete sich eine an.

Nach einer halben Stunde trat er zu ihr ins Schlafzimmer und nickte ihr kurz einen Gruß zu. „Wie geht's?"

„Gut, Jack, ich fühle mich schon bedeutend besser."

Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich. Sie roch seinen Alkoholatem.

„Ich habe es mir überlegt, Jack. Wir gehen auseinander. Ich weiß, daß es so besser ist."

„Das ist gut, Ellen. Also hast du es dir überlegt. Gut, wir werden also offiziell die Scheidung einreichen."

Sie nickte und atmete verstohlen auf. Hayes sieht schlecht aus, dachte sie. Warum hat er dem Mann das Geld gegeben, wenn er nichts verbrochen hat? Er schien ihre Gedanken zu erraten. Es war auch nicht schwer. „Wirst du zur Polizei gehen und erzählen, was du in der Nacht gehört hast?"

In seiner Stimme klang eine leise Angst auf. Plötzlich wurde sie sich bewußt, welche Macht sie in den Händen hielt. Sie konnte jetzt über ihn herrschen, ihn erpressen. Aber wofür und warum? Um die verlorene Liebe? Die würde sie nicht damit zurückholen können. In der ersten Zeit ihrer Ehe waren sie recht glücklich gewesen, aber hatten sie sich wirklich geliebt? Später war ihr Leben fade und leer geworden.

Nein, Hayes hatte sie nicht geliebt. Es war ein Fehler gewesen, ihn zu heiraten.

Ein kleiner, winziger Zug kam in ihr Gesicht, der völlig neu war. Er zeigt sich in den Augen oder um den Mund. Er entsteht, wenn man jemanden quälen will. Das war jetzt bei Ellen der Fall. Sie wollte ihn einschüchtern, weil er sie so lange gequält hatte. „Ich könnte es tun, vielleicht werde ich es auch tun." Sie hatte jedes Wort abgewägt.

Aber Hayes war stärker. Er hatte etwas anderes für sie, was sie augenblicklich erschreckte. Sie wurde weiß wie Kalk, als er es gesagt hatte. „Nein, Jack, nein! Sag, daß es nur ein grausamer Scherz war. Oh Gott!"

Hayes hatte ein gefrorenes Lächeln um die Lippen, als er aufstand und das große Zimmer mit seinen Schritten durchmaß. Langsam ging er ein paar Mal auf und ab.

Dann wandte er der Frau wieder das Gesicht zu.

„Es war kein Scherz, Ellen. Es ist mir bitter ernst damit, das kannst du mir schon glauben. Unternimm irgend etwas in dieser Hinsicht, und ich gebe für dein Leben keinen Penny mehr. Laß das sein, und du kannst gehen, wohin du willst. Es wai nicht gut, daß du gestern nacht hier gewesen bist. Der Kerl kennt unser augenblickliches Verhältnis nicht, sonst wäre er vorsichtiger zu Werke gegangen. Ich werde ihm diese Summe geben, weil mir nichts anderes übrigbleibt. Er ist ein kalter, berechnender Gegner, der weiß, was er will. Vielleicht ist er aber auch wirklich in einer Zwangslage. Eines Tages werde ich mir jedoch das Geld wiederholen, denn ich bin unschuldig. Mit der gestrigen Sache habe ich nur bedingt etwas zu tun. Das wäre alles, was ich dir zu sagen habe. Ich würde mich freuen, wenn es dir bald wieder gut geht, so gut, daß du mich verlassen kannst. Ich will dich nicht mehr bei mir sehen, Ellen. Jetzt erst habe ich dich erkannt, jetzt, nachdem die Geschichte passiert ist."

„Ich werde bald gehen", flüsterte sie.

Er sah, daß sie Angst hatte. „Du brauchst dich nicht zu fürchten; wenn du nichts gegen mich unternimmst, wird man dich in Ruhe lassen."

Jack Hayes ging. Ruhig und gelassen verließ er das Schlafzimmer und begab sich in seinen kleinen Arbeitsraum. In der einen Fensterecke stand ein großes Reißbrett mit einer neuen Zeichenmaschine. Der Bogen Transparentpapier, den er zum Schutz gegen den Staub über ein Din A 2 Blatt gespannt hatte, war mit Fliegendreck und sogar mit Spinnweben bedeckt. Hier war lange nicht mehr sauber gemacht worden.

Hayes schüttelte unwillig den Kopf. Es wurde Zeit, daß etwas geschah. Er fühlte sich nicht mehr wohl in seiner Wohnung. Behutsam löste er mit einem Federmesser die Zwecken aus dem Brett, die das Schutzpapier hielten. Das Schema eines Luft-Führungs-Prozesses für Dieselmaschinen wurde sichtbar. Hayes war eigentlich Konstrukteur. Bevor er seinem Werk gekündigt hatte, war er mit der Entwicklung von Anlaßventilen beschäftigt gewesen. Durch seine Heiraten — es waren im ganzen fünf — hatte er sich schließlich in den Besitz einer respektablen Geldsumme gebracht. Das hatte ihn dann veranlaßt, seinen Beruf aufzugeben, um an der Börse sein Glück zu versuchen. Und Hayes schien auch wirklich der richtige Mann für größere und riskante Manipulationen zu sein. Zuerst tat sich nichts Besonderes, aber er konnte warten. Der gigantische Ölmarkt zog ihn an; er war jedoch zu klug, um nicht zu wissen, daß sein Vermögen für dieses Geschäft noch zu klein war, es würde dicht besonders rentabel sein. Von diesem Tage ab, da er sein Geld in Börsenpapieren angelegt hatte, wurde er sparsam. Unter keinen Umständen wollte er auch nur ein Pfund aus seinem Geschäft ziehen. Börse und Bank, das waren Institutionen, die für ihn zwei geheiligte Begriffe bedeuteten. Und dann kam das mit Kathleen Morris und dem Mann, der ihn erpressen wollte. 20 Mille, dachte Hayes, das ist eine horrende Summe. Er muß sich mit weniger zufriedengeben. Es war sein Entschluß, der sich noch verhärtet hatte, als er die Wohnung verließ, um sich mit dem Erpresser zu treffen.

 

*

 

Der Mann verzog sein Gesicht zu einem freundlichen Grinsen, als Hayes auftauchte.

„Hallo, Hayes, so ist's recht. Sie sind ein vernünftiger Junge." Er öffnete den Wagenschlag — Hayes zögerte. Er wollte sich auf das hintere Polster setzen. Der andere schüttelte bestimmt den Kopf. „Nein, so machen wir das nicht. Sie setzen sich hübsch neben mich." Jack Hayes gehorchte.

„Geben Sie mir das Geld, Sonnyboy."

„Fahren Sie erst ein Stück von hier fort. Es ist nicht nötig, daß uns jemand sieht.“

„Na, schön." Der Mann kuppelte ein und fuhr los.

„Ich kann Ihnen nicht so viel geben, 20 Mille sind zuviel für mich. Sie brechen mir das Genick."

„Sie haben fast fünfmal soviel, Freund — daraus wird nichts."

„Gehabt. Ich habe ziemlich alles verloren."

„Wie denn?" erkundigte sich der große Mann höflich.

Hayes fand, daß es besser sein würde, wenn er ihm die Story erzählte, die er sich für diesen Zweck ausgedacht hatte. Schweigend hörte ihm der andere zu. „Ich kann das überprüfen. Wenn das nicht stimmt, hilft Ihnen nichts weiter. Ich will Ihnen vorläufig glauben. Dann geben Sie mir 15 Mille."

Hayes atmete auf. Der Wagen hielt, und der Mann steckte das Geld sorgfältig ein.

„Jetzt noch 9000 Pfund — oder 14000 Pfund, wenn Sie mich angeschwindelt haben."

„Ich habe die Wahrheit gesagt." Hayes stieg noch nicht aus.

Langsam drehte er sich um und bohrte seinen Blick in die Augen des Mannes am Steuer, der sich lässig mit der Schulter an die Wagentür gelehnt hatte. „Ich werde mir das Geld eines Tages wiederholen. Verlassen Sie sich darauf, daß es mir gelingt. Momentan bleibt mir keine andere Möglichkeit, als das zu tun, was Sie von mir verlangen. Vielleicht wird es gar nicht mehr lange dauern, bis ich soweit bin. Sehen Sie zu, daß Sie sich bald eine andere Quelle verschaffen." 

Ein höhnisches Lächeln umspielte die Mundwinkel seines Gegners. „Da bin ich aber gespannt, wie Sie das anstellen wollen. Mir scheint, Ihnen ist überhaupt nicht klar, in welcher Gefahr Sie sich befinden. Ein Wort von mir und Sie sehen die Welt nicht wieder, kapiert?"

Hayes lächelte säuerlich. Er wußte nur zu gut, wie recht der andere hatte.

„Ich könnte Sie umlegen", sagte er mit wenig Ueberzeugung in der Stimme.

„Dagegen habe ich bereits meine Vorsichtsmaßregeln getroffen. Wenn das geschehen sollte, wird man einen Brief finden, der Sie dann auf jeden Fall erledigt. Also werden Sie nicht so dumm sein und sich selbst einen Strick drehen."

„Ich bin unschuldig, ich habe das Mädchen nicht umgebracht."

Der Mann lachte. Mitleid und zugleich Verachtung schwang in diesem Lachen. „Und weshalb zahlen Sie mir so brav den Mammon?"

„Es bleibt mir nichts anderes übrig. Aber ich werde denjenigen Kerl finden, der sie ermordet hat, und dann mit Ihnen abrechnen. Man hat mir die Kleine mit eingeschlagenem Schädel in den Buick gelegt, als ich ihn hinter dem Haus abgestellt hatte. Das andere war ein Manöver von mir, weil ich Angst hatte, mich nicht rechtfertigen zu können. Ich überfuhr sie. Ich tat das so, daß man ihren Hinterkopf nicht mehr erkennen konnte. Leider habe ich mich dabei getäuscht. Sie haben es gemerkt — es muß ein teuflischer Zufall gewesen sein. Diesen Hund, der sie mir in den Wagen legte, muß ich finden, und ich werde ihn finden, darauf können Sie sich verlassen."

„Den Fall gesetzt, daß Sie recht hätten, Hayes, was wollen Sie gegen mich unternehmen, wenn ich Ihnen das Geld nicht mehr zurückzahlen kann?"

„Genau das, was Sie mit mir vorhatten, wenn ich mich widersetzt hätte, Ihrer unverschämten Forderung Folge zu leisten! Ich lasse Sie hochgehen, verstehen Sie? Sie sind dann die längste Zeit Polizeiarzt gewesen."

Der Mann wandte den Kopf und starrte auf die Straße. Jack Hayes schien plötzlich nicht mehr für ihn zu existieren. Die Männer schwiegen. So vergingen Minuten. Dann räusperte sich der Arzt: „Ich als Arzt sage Ihnen, daß Sie einen recht hübschen Grund für diese Tat hatten. Wissen Sie, was ich meine?" Hayes starrte den anderen ungläubig an. „Sie haben sie umgebracht, weil Sie verheiratet sind und Angst vor Ihrer Frau hatten. Deswegen brauchten Sie das Mädel aber nicht zu töten, mein Lieber, oder ist Ihr Respekt vor Ihrer Frau im allgemeinen so stark?" Er lachte höhnisch. Der ganze große Mann schien plötzlich voller Hohn zu sein. Lässig und überheblich lehnte er mit der massigen Schulter an der Wagentür. Es war Hayes, als hätte man ihm mit einem stumpfen  Gegenstand über den Kopf geschlagen. Ein dumpfes Brausen dröhnte ihm in den Ohren. Die Worte des Arztes hatten ihn furchtbar getroffen.

„Stimmt das? Ich meine die Sache mit der Untersuchung?" Hayes hatte die Fäuste geballt und beugte sich weit vor. Der Arzt schloß die Augen zu einem Schlitz und beobachtete ihn.

„Es stimmt, Sie wissen das besser als ich; denn sie wird es Ihnen gesagt haben. Sie können mir nichts vormachen. Ich bin meiner Sache sicher; aber Sie spielen Ihre Rolle großartig. In Ihnen ist ein guter Schauspieler verlorengegangen. Was ein perfekter Mord ist, wissen Sie ja, nicht wahr? Er wäre Ihnen geglückt, wenn ich nicht zufällig mit von der Partie gewesen wäre oder besser: wäre; denn es geht ja noch weiter, das Spiel ist noch nicht zu Ende. Und geben Sie sich keine Mühe, Hayes, Sie haben dieses Spiel jetzt schon verloren."

Hayes schüttelte den Kopf. „Oh, da bin ich aber in eine verdammte Geschichte hineingeraten."

„Es ist schon so, auch wenn Sie es hundertmal abstreiten. Sie wissen es besser als ich. Sie wird es Ihnen gesagt haben. Na, und dann haben Sie eben die Nerven verloren, das kommt vor."

„Ich kannte sie gar nicht, ich habe das Mädel vorher nie gesehen. Sie werden mir das eines Tages glauben müssen, aber dann sehen Sie sich vor." Hayes atmete schwer.

„Na, ich wünsche Ihnen jedenfalls viel Glück dabei. Vielleicht gelingt es Ihnen, den Mörder zu erwischen." Der Arzt hatte böse Augen bei diesen Worten. Er glaubte kein Wort von Hayes Erzählung. Das störte Jack Hayes jedoch plötzlich nicht mehr; er hatte einen Gedanken aufgenommen, der einfach vortrefflich war. Warum hatte er nur nicht bereits früher daran gedacht?

„Das nächste Mal treffen wir uns an derselben Stelle, sagen wir, in zwei Wochen. Bis dahin können Sie das nächste Geld beschafft haben. Das wäre dann wieder am Donnerstag, all right?"

Hayes nickte und öffnete die Tür.

„Ihrer Frau schärfen Sie ein, daß sie kein Sterbenswörtchen darüber verlauten läßt, kapiert? Es ist mir absolut ernst damit."

Hayes hörte schon nicht mehr. Mit schnellen Schritten ging er davon. Der Arzt sah ihm nach und knurrte etwas Undeutliches in sich hinein. Dann fuhr er los. Schließlich hatte er noch zu arbeiten. Hayes strebte seiner Wohnung zu, um seiner Verabredung mit der blonden Allison nachzukommen. Er würde ihr heute gestehen, daß er verheiratet war. Es würde besser sein, wenn sie es zu wissen bekam. Das blonde Mädchen hatte Eindruck auf ihn gemacht. Er wußte, daß gerade dieser so natürliche Typ einem Mann selten begegnet. Er fühlte irgendeine ihm fremde Saite in ihm angeschlagen. Er war verliebt. Er lächelte. Er hatte nicht lange gewartet, etwa fünf Minuten, als sie kam. Sie trug ein luftiges, sehr reizendes „ Sommerkleid, das weit um ihre Hüften schwang. 

„Hallo, Jack Hayes", grüßte sie.

„Hallo, wie geht es? Schön, daß Sie gekommen sind."

„Ich konnte die Zeit kaum erwarten."

„Na, na", meinte er. „Sie flunkern mir gleich was vor."

Sie schüttelte ernsthaft den Kopf. „Nein, es stimmt. Was machen wir? Haben Sie einen netten Vorschlag?“

„Fahren wir ins „Alhambra", Allison, einverstanden?"

„Ins .Alhambra'? Nicht übel. Gut fahren wir.“

Ein Hauch von Jugend und Frische kam mit ihr in den Buick. Für Minuten verbannte er seine düsteren Gedanken irgendwohin und atmete freier. Allison betrachtete ihn hin und wieder von der Seite. Ein nachdenklicher Zug war in ihrem Gesicht.

„Ich möchte rauchen", sagte sie plötzlich. Hayes reichte ihr eine Zigarette und gab ihr Feuer.

„Was tun Sie eigentlich so den ganzen Tag, Allison?" Sie lachte ungezwungen. Trotz ihres leicht träumerischen Wesens besaß sie Courage; denn sonst wäre sie falsch am Platze gewesen: Hayes glaubte einen bestimmten Typ in ihr kennengelernt zu haben.

„Eine ganz und gar unteressante Beschäftigung, werden Sie sagen — ich bin in einem Hutgeschäft tätig."

„Und tragen selbst keinen, habe ich recht?"

„Stimmt", gab sie zu. „Ich mache mir durchaus nichts aus Hüten. Und Sie? Ich meine, was treiben Sie so?"

„Ich bin Konstrukteur in einem Motorenwerk, ich habe gerade Urlaub."

„Ach so.“

Er fuhr den Buick zum Parkplatz, wo er ihn durch lange Wagenreihen hindurch manövrierte. Sie hakte sich bei ihm ein. Gemeinsam betraten sie das Lokal. Trotz der Fülle gelang es ihnen, einen verhältnismäßig guten Platz zu bekommen. Hayes bestellte zwei Whisky. Er kannte den Kellner ganz gut, der die Getränke brachte. Das „Alhambra" war eines von Hayes Lieblingslokalen. Ex hatte es in der letzten Zeit aber gemieden, weil es eines der teuersten der Stadt war. Heute machte er eine Ausnahme.

Sie prosteten sich zu. „Sie werden jetzt nicht aufstehen, wenn ich Ihnen sage, daß ich verheiratet bin, Allison."

Das Mädchen hob den Blick und sah ihn erstaunt an. Ihr Erstaunen war ehrlich. Sie stand nicht auf. Ihre schlanken Finger glitten behutsam über das Whiskyglas. Es klirrte leise, als sie den Rand mit ihrem schmalen juwelenbesetzten Ring berührte.

„Und?" Dieses ,Und‘ hing wie ein unbedeutendes, belangloses Etwas irgendwo über seinem Kopf. Er fragte sich, ob es lohnen würde, weiter darauf einzugehen. Hatte ihre Stimme nicht geradezu gleichgültig geklungen? Hayes wurde an der Situation irre. Er vermochte nicht, sich ein Bild über ihre Gedanken zu machen.

„Interessiert es Sie nicht?"

„Ach, schon. Aber eigentlich ist es mir gleich, mit wem ich meine Abende verbringe. Die Hauptsache ist, er ist nett. Die Stunden tagsüber im Hutgeschäft sind langweilig und monoton."

„Und Sie finden mich also nett?"

Sie nickte.

„Und gestern wollten Sie nicht mit mir gehen, weil Sie meinten, daß ich verheiratet sei."

„Ich habe es mir überlegt. Natürlich möchte ich von nun an lieber auf Ihre Gesellschaft verzichten, weil ich weiß, daß Sie verheiratet sind."

Andererseits besteht sie aus Widersprüchen, dachte Hayes. Er bestellte noch zwei Whisky. Er nahm kein Soda. Sie sah deutlich, in welcher Verfassung er sich befand.

„Sie sind alle gleich", murrte er. „Es ist nichts mit ihnen los."

„Nun werden Sie unhöflich. Ich meine, daß man so etwas nicht sagt, wenn man sich noch gar nicht richtig kennt. Man bekommt keinen guten Eindruck. “

„Soso."

Zwischen den bequemen Sesseln im „Alhambra", lagen elegante Läufer. Sie dämpften jeden ^ Schritt. Auch den Takt, den ein hochhackiger Frauenschuh darauf klopfte, hörte man nicht. Die Frau kam von hinten. Dort war eine Art Wintergarten. Jetzt befanden sich einige Spieltische dort, die man im Winter wohl in einem separaten Raum unterbringen würde.

Die Frau war Nora. Sie trug ein bezaubernd schönes Kleid aus gelber Seide. Um ihre Taille schlang sich ein purpurroter Samtgürtel von auffälliger Breite. Sie war nicht allein. Aber nicht Jimmy North begleitete sie, sondern ein Hayes flüchtig bekannter, hübscher Junge, dem das Leben noch keine markanten Züge ins Gesicht gezeichnet hatte. Er hatte noch weiche, unausgebildetete Züge. Aelter als zweiundzwanzig Jahre mochte er kaum sein. Der Junge war offenbar sehr stolz auf diese Frau. Erstaunt verhielt er den Schritt, als Nora ihre Hand auf die Schulter des Mannes legte.

„Jack!" sang ihre Stimme. „Bist du es wirklich? Welche Überraschung! Darf ich bekannt machen: Das hier ist ein Schulfreund von mir, Harry Fleming."

Langsam erhob sich Hayes und drückte eine lauwarme Hand. „Das hier ist Fräulein Allison, Nora. Sie leistet mir Gesellschaft oder auch umgekehrt." Er fühlte einen faden Geschmack im Mund. Es war ihm nicht recht, daß ihm Nora über den Weg lief. Er unterließ es, nach Jimmy zu fragen. Natürlich saß er zu Haus und arbeitete. Jimmy kannte nichts anderes als seine Arbeit.

„Du befindest dich in keiner guten Stimmung, Jack." Nora lächelte Allison zu, die nach der allgemeinen Vorstellung ein reserviertes Lächeln aufgesetzt hatte. Allison war plötzlich ganz Dame. Das Mädchenhafte, das ihn so an ihr bezaubert hatte, war verschwunden. Es schien ihm jetzt, als hätte sie nie anders ausgesehen.

„Wir werden hier Platz nehmen, Jack, es ist dir doch recht?“

Allison fragte sie nicht. Hayes winkte den Kellner. „Wird es möglich sein, noch zwei Sessel heran zu stellen? Kaum, wie? Wie ich sehe, ist hier alles überfüllt."

Der Kellner zögerte einen Moment und sah Hayes in die Augen. „Bedauere, es wird nicht gehen, wir haben wirklich keinen Platz mehr. Wie wäre es mit der Bar?"

Nora stampfte eigensinnig mit dem zierlichen Fuß. „Na gut. Jack, laß uns etwas an der Bar trinken." Sie wandte sich an den Jungen: „Harry, würdest du für einige Minuten Fräulein Allison Gesellschaft leisten?"

Mit einem gekränkten Gesicht plumpste der Junge in den Sessel, in welchem Hayes gesessen hatte. „Nur für einen kurzen Drink, Allison, ich bin gleich wieder hier", entschuldigte sich Hayes.

Das Mädel nickte. „Gehen Sie nur, Jack. Ich habe ja im Augenblick Gesellschaft.“

Hayes nahm Noras Arm. Sie nahmen an der Bar Platz. Nora wollte einen Kirschlikör, Hayes blieb bei Whisky.

„Wie war das eigentlich mit gestern, Nora? War Jimmy böse, daß du dich betrankst?"

Sie schüttelte den Kopf. „Er trank mit. Du weißt ja, daß er nichts vertragen kann. Gestern war zum ersten Mal seit längerer Zeit Harry Fleming bei uns. Er ist ein lieber, aber recht dummer Junge. Er war auch nicht allein. Wir waren insgesamt sieben Personen. Harry hatte zwei Freundinnen mit."

„War Jimmy sehr betrunken?"

„Oh, Jack, das weiß ich wirklich nicht mehr. Ich erinnere mich jedoch, daß er mehr getrunken hat als sonst."

Sie kicherte amüsiert. „Jimmy kann sich nicht beherrschen. "

Hayes war das Thema plötzlich unangenehm. Er hatte nicht die Absicht, mehr darüber zu erfahren. Die Frau schien ihm jedoch alles das haarklein erzählen zu wollen, was mit Jimmy und dem gestrigen Abend zusammenhing. 

„Da war plötzlich ein Mädchen bei uns in der Wohnung. Sie war sehr hübsch. Das konnte ich noch feststellen. Es ging sehr turbulent zu; aber es war nichts für mich."

„Seid ihr fortwährend im Hause gewesen?" fragte Hayes.

„Ich hatte ziemlich viel getrunken", antwortete sie, „ich weiß nicht mehr genau. Warum, Jack?"

„Nur so", meinte er. „War Jimmy am anderen Morgen zu Hause?"

„Ja, er war da, aber das will nichts besagen, Jack.

Wenn ich nur wüßte, woran ich bin. Du weißt ja, ich hatte zuviel getrunken. Ich hätte es nicht tun sollen. Jimmy hat sich bestimmt mal wieder ohne mich amüsiert."

„Du hast keine Beweise. Auf einen losen Verdacht hin kann man nichts unternehmen."

Noras Hand, die auf dem blankgeputzten Tresen lag, zuckte ein wenig. Ihre Finger schlossen sich zu einer kleinen, niedlichen Faust.

„Ich warte darauf", flüsterte sie.

Hayes hatte sich eine neue Zigarette angezündet und sog nervös daran.

„Du hättest kommen sollen, Jack. Wo warst du?“ Ihre Stimme klang dunkel.

Er drückte heftig seine Zigarette aus. „Ich hatte zu tun. Ich werde wohl bald wieder bei meiner alten Firma antreten. Es ist nicht gut, wenn man nicht arbeitet, auf die Dauer jedenfalls nicht."

Hayes hatte plötzlich das Gefühl, daß er beobachtet wurde. Er spürte regelrecht die Blicke auf Schulter und Nacken. Im Spiegel vor ihm waren zwei Hüte.

„Entschuldige mich einen Augenblick, Nora. Ich bin sofort wieder zurück." Am ganzen Körper gespannt, glitt er vom Barhocker und schlenderte, eine Hand in der Hosentasche, um das Halbrund der Bar auf einen breiten Vorhang zu. Dort waren die Toiletten. Als er zurückkam, standen zwei Männer an dem Vorhang und versperrten ihm den Weg. Sie trugen braune Hüte und Warenhausanzüge. Automatisch tippten ihre Zeigefinger an die Krempe.

„Polizei. Wir haben mit Ihnen zu reden. Kommen Sie lieber gleich mit."

Die Hand, die Hayes an den Vorhang gelegt hatte, um ihn beiseite zu schieben, drückten sie hinunter.

„Und worum handelt es sich?"

„Um das Mädel, das Sie überfahren haben."

„Damit ist alles in Ordnung."

„Das wissen wir besser, Hayes, los, kommen Sie mit."

Der eine legte ihm die Hand auf die Schulter. „Hand weg, aber sofort!"

Der Polizist zuckte mit den Achseln und zog die Hand zurück. „Sie schaden sich nur selbst."

Hayes betrachtete kurz ihre Gesichter. Sie besagten nichts. In den Schultern schienen beide ziemlich kräftig zu sein. Als der eine seinen Arm ein wenig hob, verrutschte der Aermel um wenige Zentimeter. Hayes sah deutlich den schmalen Lederriemen, an dem sicherlich ein Totschläger festgemacht war. „Ich werde vorher Bescheid sagen, daß ich für eine Weile fortgehe."

Die Männer zögerten. „Gut, aber das wäre auch alles, mehr nicht."

Hayes grinste ironisch. „Nein, mehr nicht. Das andere werden sie sich denken, wenn sie eure Figuren sehen."

Schnell teilte er die Portiere und ging. Auch die Männer setzten sich in Bewegung. Sie blieben ihm hart auf den Fersen. Nora drehte ihm ruckartig ihr Gesicht zu.

„Jack, was ist los?"

Hayes zuckte die Achseln. „Zwei Geschäftsfreunde. Sage Allison, ich wäre spätestens in einer Stunde wieder zurück. Wir haben etwas miteinander zu besprechen." Er lächelte schief und sah die Männer näher kommen. Er machte kehrt und ging auf die große Schwingtür zu. Jetzt mußte ihn Allison sehen. Das geschah auch. Deutlich registrierte er ihre Bestürzung. Er hatte damit gerechnet. Sie sah, daß er das „Alhambra" verlassen wollte. Es mußte ihr sonderbar Vorkommen, daß die beiden Männer drei Schritte hinter ihm marschierten, das sah sehr nach Polizei aus.

Zum Yard, dachte Hayes? Draußen umfing ihn kühle Abendluft. Sie umfächelte seine heißen Schläfen. Sie nahmen ihn in ihre Mitte. Zweihundert Meter weiter parkte ein großer Packard. Sie stiegen ein. Es sind die beiden von gestern Abend, dachte er, die ich im Spiegel der Bar gesehen habe, als Allison neben mir saß. Es sind auch dieselben, die heute Vormittag den Graben nach Spuren untersuchten, als ich mit Nora fuhr. Sie haben mich nicht verhaftet, dazu reicht es nicht

Der Packard fuhr mit großer Geschwindigkeit. Hayes hatte nicht geglaubt, daß sie direkt zur Polizei mit ihm fahren würden, aber es war so. Ein paar Minuten später stoppte der Wagen vor dem Polizeihauptquartier, einem größeren Backsteingebäude.

Es ist schlimmer, als ich annahm. Ich habe mich verkalkuliert. Es soll keine private Aussprache werden, sondern eine absolut dienstliche Sache, mit Protokoll, Stempel, Unterschrift und Zelle. Aber Hayes mußte bald feststellen, daß er sich zum zweiten Male geirrt hatte. Richtig: seine erste Annahme war die richtige gewesen. Alles ging ziemlich schnell. Sie führten ihn in einen großen soliden Raum, mit einem breitflächigen Tisch und etlichen Stühlen. An der Wand stand ein dreitüriger Blechschrank. Die Fenster waren vergittert. Hayes stand mitten im Raum mit baumelnden Armen. Er wußte nocb nicht genau, was gespielt werden sollte. Es ging ganz plötzlidi los. Später hätte er sich stundenlang ohrfeigen können wegen seiner Unachtsamkeit. Sie tippten ihm von hinten auf die Schulter. Als er sich umdrehte, erhielt er einen furchtbaren Faustschlag zwischen die Augen. Schwer angeschlagen taumelte er ein paar Meter durch den Raum und fiel dann rücklings über den Tisch. Sie packten ihn gleich wieder an den Revers und hieben ihm abwechselnd ihre flachen Hände ins Gesicht. Es war fast paradox. Aber dadurch wurde er wieder nüchtern. Er wehrte sich. Der eine flog krachend gegen den Schrank. Da zogen sie ihre Totschläger aus dem Aermel und bearbeiteten ihn. Jack Hayes war ein harter Bursche. In dieser Form und mit solcher Rücksichtslosigkeit hatte man ihn jedoch noch nie behandelt. Er stürzte in die Knie und schlug mit dem Schädel auf den Fußboden. Die Männer keuchten.

„Ich schätze, der hat genug; wenn er wieder aufstehen kann, wird er reden."

„Hoffentlich. Ehrlich gesagt, gefällt mir das nicht recht, was wir hier machen. Wenn das Morry erfährt, ist der Teufel los. Du weißt, daß er Hayes überhaupt nichts nachweisen kann. Es ist nur ein simpler, sehr schwacher Verdacht. Ich möchte bald sagen, daß nichts Wahres daran ist. Hayes hat nichts ausgefressen."

„Eine lange Rede, Snuffy, die du dir da geleistet hast. Du weißt, um was es hier geht. Hayes wird es eines Tages zugeben müssen, sonst prügeln wir ihm die Seele aus dem Leibe."

„Na, wir wollen sehen."

Sie stellten ihn auf die Füße und drückten ihn dann auf einen Stuhl. Snuffy reinigte ihm mit einem nassen Tuch das blutverschmierte Gesicht. Langsam kam Hayes wieder zu sich. Er schüttelte den mißhandelten Kopf und fuhr mit den Fingern über sein Gesicht.

„Ihr seid ganz verdammte Kerle", sagte er nach einer Weile klar und deutlich. „Natürlich soll ich euch jetzt sagen, daß ich sie umgebracht habe."

„Genau das. Deswegen haben wir dich hierher gebracht. Also los!" Sie zogen sich Stühle heran und setzten sich zu ihm. Hayes hatte absolut keine Chancen gegen sie. Sie waren in Hemdsärmeln und spielten mit ihren gemeinen Totschlägern. Er war vollkommen groggy. Sein Magen rebellierte, und vor seinen Augen tanzten viele Lichter.

„Kommissar Morry, ist euer Boß. Ich werde morgen zu ihm gehen und ihm erzählen, was er für Früchtchen losgeschickt hat. Warum seid ihr nicht gleich zum Yard gefahren?" Sie lachten. Es klang, als amüsierten sie sich über ihn. Es war wohl auch so.

„Du hast Illusionen, Hayes. Morry wartet schon darauf, dich hinter Schloß und Riegel zu bringen. Wir sind seine Leibgarde. Was wir machen, ist richtig, damit basta."

„Wenn ihr mir irgend etwas beweisen könnt, soll mich der Teufel holen. Ich habe eine reine Weste. Ich kann euch nichts weiter sagen."

„Der Satan holt dich eines Tages sowieso, Hayes, bestimmt früher als du denkst. Wann hast du das Mädel kennengelernt und wo?"

„Ich kannte sie nicht. Ich hatte sie vorher nie gesehen. Plötzlich lief sie mir vor den Wagen. Ich bremste, aber es war schon zu spät. Das ist alles."

„Du lügst", sagte Snuffy und beugte sich auf seinem Stuhl vor. Seine Augen funkelten böse. „Man hat dich schon früher mit ihr gesehen. Blonde Frauen sind anscheinend deine Spezialität."

Hayes wirkte auf einmal sehr müde. Schlaff ruhten seine Hände auf den Knien,

„Ich kannte sie nicht einmal vom Ansehen."

„Du warst mit ihr einmal im „Alhambra". Ihr wart nicht lange dort, nur auf ein paar Drinks. Auf jeden Fall bist du dort mit ihr gesehen worden."

„Eine Finte", sagte Hayes. „Ihr wißt, daß ich in der letzten Zeit einige Male im „Alhambra" gewesen bin. Nun wollt ihr mich übertölpeln. Beweist es."

„Wir werden es. Warum bist du gestern nicht zur Party bei Jim North erschienen, wie?"

Sie wußten wirklich schon eine ganze Menge. Hayes mußte schlucken, ließ sich aber seine Überraschung nicht anmerken. „Ich war auf dem Wege dorthin, als mir das passierte. Später  hatte ich keine Lust mehr, zu der Party zu fahren. Das ist wohl einleuchtend. Nach einem derartigen Vorfall steht einem der Sinn nicht mehr nach Vergnügen. Ich wäre bestimmt ein schlechter Gesellschafter gewesen, schätze ich."

„Und die Blonde vom gestrigen Abend? Schätze, es war dieselbe, die jetzt im „Alhambra" auf dich wartet. Was ist mit ihr? Mit ihr war das etwas anderes, wirst du sagen, wie? Plötzlich scheinst du doch noch Geschmack bekommen zu haben, in den Bars später zu saufen."

„Eine Party und das ist reichlich verschieden, für mich jedenfalls."

„Zum anderen scheinst du überhaupt nicht die Absicht gehabt zu haben, zu Jim North zu fahren. Die Straße führt nämlich in eine ganz andere Richtung. North wohnt auf der entgegengesetzten Stadtseite. Also! Wie ist das?"

Sie sprangen beide wie verabredet von den Stühlen und fielen wieder über ihn her. Diesmal fühlte er deutlich ihre Schläge. Sie hüteten sich jetzt, ihre Totschläger zu gebrauchen, denn damit würden sie die weitere Vernehmung auf jeden Fall unmöglich gemacht haben. Sie schlugen ihm mit den Händen ins Gesicht. Als er einen Versuch machte, sich auf die Beine zu stellen, traf ihn eine harte Faust mitten auf den Mund. Aufstöhnend fiel er wieder zurück. Er war augenblicklich gar nicht in der Lage, an eine Gegenwehr zu denken. Ihre Totschläger hatten ihn zermürbt. Seine Beine schienen für Stunden sein Gewicht nicht mehr tragen zu können. Um ihn wallte rötlicher Nebel. 

„Hört auf, hört doch auf!"

Vielleicht träume ich nur, dachte er. Dann klatschte es ihm ein paar Mal eiskalt ins Gesicht. Nach Minuten sah er verschwommen ihre roten Gesichter. Sie hatten sich richtig erhitzt. Jetzt rauchten sie Zigaretten. Hayes fühlte einen warmen Geschmack im Mund und spuckte aus. Er spie Blut. Sie grinsten und schienen ganz zufrieden zu sein.

„Also, Hayes, wo kamst du her, und wo fuhrst du hin?"

Er mühte sich längere Zeit ab, die Worte zu formen, aber es wurde nur ein lächerliches ungenügendes Stammeln, ein Lallen. Das war ihre Schuld. Sie hatten ihn zu sehr ins Gesicht geschlagen, sie konnten es aber noch verstehen, was er sprach. Er sagte, daß er von seiner Wohnung fortgefahren sei, um ein Mädchen kurz zu benachrichtigen, daß er zu einer Party ginge. Die Wohnung des Mädchens läge außerhalb der Stadt, und die Straße führe dorthin, ganz einfach.

Sie notierten sich die Adresse, sie würden sich erkundigen. „Und deine Frau, Hayes, was sagt die zu diesen Bekanntschaften?"

Snuffy sprach schon lange nicht mehr. Der andere führte ihre Untersuchung. Ohne Zweifel war er der treibende Keil von beiden. Er hieß Simon und sollte befördert werden. Aber das hing von seiner Fähigkeit ab, Hayes auszupressen. Simon wollte unbedingt einen Mörder entlarven, das war ganz klar. Snuffy half ihm dabei. Simon hatte große Angst vor einer Enttäuschung. Bisher hatte er noch kein Glück gehabt.

Der Vater des toten Mädchens wußte nichts über ein eventuelles Verhältnis mit einem Mann. Den Namen ,Hayes' kannte er überhaupt nicht. Simon und Snuffy waren nicht auf den Kopf gefallen, aber von Klugheit konnte man nicht bei ihnen sprechen. Ein eiskaltes Glitzern blitzte in Simons Augen, als er Hayes plötzlich anschrie: „Du hast sie umgehracht, weil sie dir fortwährend nachstellte, weil sie dich nicht mehr in Ruhe ließ. Du solltest sie unbedingt heiraten und sie war dir im Weg. Sie hatte ein Druckmittel gegen dich in der Hand."

Snuffy atmete gepreßt. Er rückte unruhig auf dem Stuhl hin und her. Hayes war viel zu intelligent, um dem Arzt einen solchen Schnitzer zuzutrauen. Er würde kein Wort gesagt haben. Auf keinen Fall wäre er dann in seine Wohnung gekommen, um ihn zu erpressen. Dieser Verdacht allein hätte schon genügt, um den Fall näher zu untersuchen. Der Arzt mußte kein Sterbenswörtchen darüber verloren haben: Nur so war der vorläufige Ablauf der Dinge zu erklären. Kommissar Morry oder irgendein anderer hatte auf einen bloßen Verdacht hin die beiden Männer losgeschickt, um zu schnüffeln; anderenfalls säße er längst unter Mordverdacht in einer Zelle.

„Ihr könnt mich mit dieser Finte nicht weichmachen", erklärte er benommen. Snuffy stand auf und begann mit langen Schritten hin und her zu laufen.

„Lassen wir ihn wieder laufen, Simon. Für heute reicht es erst mal, er hat genug gekriegt. Los, Hayes, steh' auf und wasch dir dein Gesicht ab, du siehst widerlich aus."

Hayes erhob sich schwerfällig und torkelte zum Waschbecken. Er hatte es noch nicht ganz erreicht, als ihm Simon plötzlich ein Bein stellte. Er fiel um wie ein Stück Holz.

„Hör auf, Simon", knurrte Snuffy, „sonst mache ich nicht mehr mit, verstanden?"

Er half Hayes wieder auf die Beine, der ganz knapp mit dem Kopf am Waschbeckenrand vorbeigestürzt war. Stöhnend wusch sich Hayes das Blut aus dem Gesicht. Trotz der vielen Schläge sah er noch verhältnismäßig gut aus. Seine Haut brannte. Er hatte einige Platzwunden und Schwellungen. Das schlimmste waren die Schläge mit dem Totschläger gewesen, sie hatten ihm bald den Verstand genommen. Er spülte seinen Mund, bis kein Blut mehr mit dem Wasser kam. Das kalte Wasser half ihm erstaunlich schnell, die Krise der Ermattung zu überwinden. Als er sich wieder hochrichtete, wankte er nicht mehr. Die Blicke der beiden Männer hatten ihn keinen Augenblick verlassen. Simon stand deutlich die Wut über seinen Mißerfolg im Gesicht Eines Tages würde er Hayes hassen. Hayes wunderte sich, daß er kein besonderes Gefühl gegen seine Peiniger empfand. Er bemühte sich, einige Konzentration in seinen Blick zu bringen, was ihm auch gelang. Snuffy sah auf einmal an ihm vorbei, nur Simon gab es nicht auf, ihn anzustarren. „Du wirst eines Tages sprechen. Mir selbst wirst du es sagen, daß du sie umgebracht hast."

Apathisch schüttelte Hayes den Kopf. „Darauf wirst du umsonst warten. Ihr habt euch benommen wie die Schweine, das wird euch eines Tages eure Stellung kosten; denn ich werde den Hund finden, der das Mädel umgebracht hat."

Ein höhnisches Grinsen verzerrte Simons dicke Lippen. „Ich habe noch keinen kennengelernt, der so gut schwindeln kann wie du. Aber dein Bluffen wird dir nichts helfen. Ich bleibe auf deiner Spur und werde dich des Mordes überführen", er strich sich über sein dünnes, hellblondes Haar.

„Bringt mich jetzt raus."

Snuffy nickte. „Na, dann mal los, Hayes. Paß aber auf, daß du nicht unbedingt an der Wache gesehen wirst, und wenn, dann drehe deine Visage vom Fenster weg."

Sie zogen sich ihre Jacken über und nahmen ihn in ihre Mitte. In den Gängen herrschte Halbdunkel, so daß kaum die Möglichkeit bestand, daß die zwei Leute in der Wache, die sie passieren mußten, Hayes ins Gesicht sehen konnten. Mit einem leisen Knall fuhr das Schiebefenster in der Scheibe hoch. Hayes hatte seinen Kopf weggedreht. Außerdem trug er einen Hut, dessen breite Krempe sein Gesicht zum Teil beschattete.

„Hallo, Simon", rief eine junge Stimme, „noch mal los? Ihr macht wohl seit gestern Überstunden? Etwas rausgekriegt?"

Snuffy stieß Hayes unauffällig weiter. Nun hatten sie bereits die Stufen erreicht, die zum Ausgang hinunter führten. „Ein Sonderauftrag", antwortete Simon hinter ihrem Rücken, dann hörten sie seine hastigen Schritte. Ein schöner Sonderauftrag, dachte Hayes, aber sie strengen sich vergeblich an. Bevor sie mit dem Packard wieder losfuhren, um Hayes in der Stadt abzusetzen, hielt Simon noch eine Rede.

„Ich möchte nicht in deiner Haut stecken, Hayes." Es schien, als wollte er jedes Wort extra genießen, so langsam und bedächtig sprach er.

„Es hat keinen Zweck, daß du dich verstellst. Wir werden dich eines Tages fassen. Ich weiß, daß du ein Mörder bist. Gib es zu, und du ersparst dir noch weitere Verhöre. Der heutige Abend war nur ein Vorgeschmack von dem, was noch hinterher kommt.

Du wirst nicht zu Kommissar Morry gehen, weil du schuldig bist. Dafür lege ich meine Hand ins Feuer. Deshalb werden wir auch die Art und Weise unserer Untersuchung nicht ändern — ändern vielleicht: sie wird noch intensiver werden. Es ist nämlich gerade das richtige System, um einen Burschen wie dich weich zu machen. Es nützt mir nichts, wenn du im Kittchen sitzt; ich werde das so lange zu verhindern wissen, bist du gesprochen hast. Du wirst keinen einzigen Schritt tun können, den wir nicht beobachten."

Simon hatte geendet und brannte sich eine Zigarette an, dann fuhren sie los. Ein feiner Sprühregen setzte ein und hatte bald den Asphalt in eine glänzende schwarze Decke verwandelt, auf der die grellen Neonlichter der Reklamen zuckend reflektierten. Seit Hayes das „Alhambra" verlassen hatte, war eine Stunde vergangen. Er sah es auf seiner Armbanduhr, und doch schien ihm, als wäre er drei Stunden und länger fortgewesen. Woher wußten sie das mit Jimmy North und der Party? Es gab nur eine Möglichkeit. Sie waren ihm am Vormittag gefolgt, als er zu North fuhr. Später, als er mit Nora die Spazierfahrt unternommen hatte, waren sie dann hineingegangen und hatten sich nach ihm erkundigt. Auf ihre Frage, wo er denn gestern Abend gewesen sei, würde Jimmy ihnen von der Party erzählt haben und daß er, Hayes, nicht gekommen war. Das war nicht weiter schlimm. Diese Auskunft brachte ihnen gar nichts ein. Und Ellen? Waren Sie vielleicht auch bei ihr gewesen? Davon hatte er jedoch nichts gemerkt. Sie hätten sich dann in diesem Fall ganz anders benommen. Simon stoppte vor dem „Alhambra". Mit einem höhnischen Gesicht musterte er die grelle Reklame über dem breiten Eingang.

„Na, dann viel Vergnügen, Hayes. Bestell' der blonden Puppe Grüße von uns. Sie soll uns nicht böse sein." Er klinkte die Tür auf.

Jack Hayes stieg wortlos aus und zog sich den Hut etwas tiefer. Das dumpfe Gefühl einer Niederlage nahm von ihm Besitz. Er dachte nicht ernsthaft daran, ins „Alhambra" zurückzukehren. Seine Schritte wurden schneller. Der feine Sprühregen kühlte sein Gesicht. Dann hatte er seinen Wagen gefunden. Er bezahlte die Parkgebühren, ohne wie jedes Mal, wenn er hier war, darüber ungehalten zu sein, daß das „Alhambra" keinen eigenen Parkplatz besaß. Heute war ihm das völlig gleichgültig. Im Wagen zog er sein Notizbuch aus der Tasche und schrieb ein paar Worte an Allison. Sie sollte ihn in drei Tagen wieder an derselben Stelle erwarten, an der sie sich heute getroffen hatten. Das Blatt trennte er aus dem Heft und startete. Vor dem „Alhambra" winkte er dem Portier, der mit seiner goldstrotzenden Uniform seltsam und unbeholfen aussah, und gab ihm den Zettel, in den jetzt eine Fünfdollarnote eingerollt war.

„An die hübsche Blonde, sie wissen schon — ich kam vor ungefähr zwei Stunden mit ihr hier an."

Der Mann beugte sich etwas tiefer, um ihn genauer sehen zu können. Es war ganz offensichtlich, daß er sein zerschlagenes Gesicht sah. Kein Muskel zuckte in seinen Zügen.

„Ich glaube, ich erinnere mich. Sie waren schon mal mit ihr hier."

„Sie täuschen sich", sagte Jack Hayes leise, „dieses Mädel ist heute das erstemal hier — ich war schon einige Male hier, das stimmt."

„Ich täusche mich gewiß nicht. Ich weiß es deshalb noch so genau, weil die Handtasche der Dame genau vor meine Füße fiel. Ich half ihr noch, die niedlichen Sachen aufzusuchen. Sie standen ein paar Meter entfernt und waren ziemlich ungehalten über ihr kleines Mißgeschick. Stimmt doch, nicht?"

„Geben Sie mal den Zettel zurück."

Hayes nahm den Zettel und wickelte eine größere Banknote hinein.

„Hier ist der Zettel. Sie haben mich vorher noch nie mit einer blonden Frau im „Alhambra" gesehen, verstanden? Sonst passiert etwas."

Der Portier war kein grüner Junge. Außerdem bezahlte ihn der Mann für nichts. Er brauchte ja nichts zu tun, als seinen Mund zu halten, wenn jemand etwas Bestimmtes von ihm wissen wollte. Das würde er tun. Es war nicht das erste Mal, daß man etwas Derartiges von ihm verlangte. Der Zettel mit dem Geldschein verschwand in seinem goldbetreßten Mantel. Seine Finger prüften die Größe der Banknote — er war zufrieden. Der Kerl ließ sich jedenfalls nicht lumpen.

„Geht in Ordnung", grinste er.

„Sie ist doch noch hier?" fragte Hayes, bevor er losfuhr.

„Ich werde gleich mal nachsehen, einen Augenblick."

Schneller, als man es ihm zugetraut hätte, verschwand er durch die Drehtür. Nach wenigen Augenblicken tauchte er wieder auf und nickte. Hayes fuhr los. An Nora dachte er nicht mehr, und schon bald zerfloß das Bild der blonden Allison vor seinen Augen. Dafür sah er Simon und Snuffy ganz deutlich vor sich, vor allem Simon.

,Wir kriegen dich, Hayes', hörte er ihn sagen. ,Du wirst keinen Schritt tun, den wir nicht beobachten! Nun, sie würden sich täuschen. Simon mußte auch mal schlafen und Snuffy war kaum noch gefährlich. Dieser glaubte schon nicht mehr an seine Schuld. Trotzdem fühlte sich Hayes nicht wohl. Seine zerschlagene, aufgeplatzte Haut brannte. Er hielt einen Augenblick sein Taschentuch in den feinen Regen hinaus und kühlte dann sein Gesicht. Vor seiner Wohnung angekommen, ließ er den Buick auf der Straße stehen und fuhr ihn nicht in die Garage. Das Haus war bereits dunkel. Ellen würde schlafen. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Es war jetzt ein Viertel vor zehn. Je näher er seiner Wohnungstür kam, um so wacher wurden seine Sinne. Er versuchte seine Niederlage zu vergessen. Sie können mir nichts beweisen, dachte er. Sie werden mir auch in Zukunft nichts beweisen können. Geräuschlos trat er in die Wohnung. Alles war still. Obwohl Ellen bereits schlafen würde, er konnte ihr heute sein zerschlagenes Gesicht nicht vorenthalten. Er würde sie wecken. Es war überaus wichtig für ihn zu wissen, ob Simon ihr einen Besuch gemacht hatte. Wenn er wüßte, wie dieser ausgegangen war, konnte er handeln. Betroffen fuhr Hayes zurück, als er die Nachttischlampe an ihrem Bett brennen sah. Anscheinend wartete Ellen auf ihn. Mit einem blassen Gesicht blickte sie ihm entgegen. Sie rauchte. Hayes hatte es selten erlebt, daß Ellen eine Zigarette nahm. Sie mußte es wohl sehr nötig haben. Er setzte sich an ihr Bett und wußte plötzlich nicht, wie er sich eigentlich verhalten sollte.

„Du bist schon da, Jack?"

Es war eher eine Feststellung als eine Frage. Obwohl sie beide nichts mehr verband, war die Frau froh, ihn endlich zu sehen. Sie hatte ein paar schlimme Stunden durchstehen müssen. Er brauchte sie gar nicht zu fragen, sie sagte es ihm ganz von selbst. Ihre schlanke Hand huschte über ihre Augen, als wolle sie etwas fortwischen.

„Waren sie es, die dich so geschlagen haben, Jack? Sie haben es mir angekündigt, als sie hier waren. Was ist nur los?"

Anscheinend erwartete die Frau keine Antwort von ihm. Nervös drückte sie die Zigarette aus und setzte sich etwas höher. Ihr schwarzes Haar war zu einem Pferdeschwanz abgebunden.

„Was wollten sie von dir, Ellen?" Hayes' Stimme war nur ein Flüstern.

Sie sah an ihm vorbei. „Sie haben eine Haussuchung vorgenommen. Was sie finden wollten, mag der Himmel wissen. Sie haben hier alles durchgewühlt, auch den Kleiderschrank und dein Zimmer."

Sie wandte ihm den Blick zu. „Einer hielt mir plötzlich die Ätherflasche vor die Augen und fragte, ob du in der letzten Zeit Äther verwendest hättest. Ich sagte, daß ich das nicht wisse. Woher sollte ich das auch wissen, wo wir uns so selten sehen, nicht wahr? Dann haben sie gefragt, welchen Wagen du gefahren habest, als das Unglück passierte. Auch das wußte ich nicht — Jack, du hast ein Mädchen überfahren? Sie ist tot?“

Hayes wußte nicht, was er mit dem Ton in ihrer Stimme anfangen sollte. Es klang bald, als bedauere sie ihn; aber das war kaum zu denken. Er nickte. „Sie ist tot. Und jetzt soll ich sie umgebracht haben."

„Ach, Jack.“

Hayes warf seinen Hut auf den Tisch und zündete sich eine Zigarette an. Tief inhalierte er den Rauch. Warum sie wohl auf den Äther gekommen sind, dachte er. Zu einem solchen Gedanken konnten sie doch keine Veranlassung haben. Aber anscheinend hatten sie sich etwas dabei gedacht, darüber gab es jetzt keinen Zweifel. Das verschob das ganze Bild über Simon und seine Arbeit. Oder war es nur ein großer Zufall, der sie danach fragen ließ. Hayes tat ein paar tiefe Züge aus seiner Zigarette. „Und", fragte er plötzlich, „was weiter?"

„Sie sind dann wieder gegangen."

Ihr Blick ging an ihm vorbei. Er sah es und beugte sich näher zu ihr. „Hast du irgend etwas gesagt, Ellen?"

„Nichts, ich habe ihre Fragen beantwortet, nichts weiter."

„Und das, was hier in der vergangenen Nacht passierte, darüber hast du nichts verlauten lassen?"

„Nein", erwiderte sie mit fester Stimme. „Darüber habe ich nichts gesagt."

Hayes war nur mäßig beruhigt. Er erhob sich und schritt im Zimmer auf und ab. Die Zigarette hing lose zwischen seinen Lippen. Die Hände auf seinem Rücken waren unablässig in Bewegung. Sie sah, daß er sehr unruhig war.

„Ich weiß nicht, was du noch bei mir willst", kam es von seinen Lippen. „In Kürze wird der Termin sein, und wir sind geschiedene Leute — wir sind es schon jetzt. Außerdem geht es dir jetzt wesentlich besser, wie ich festgestellt habe."

„Ich wollte morgen fort. Meine Eltern wissen, daß ich bald kommen werde. Genügt dir das? Ich meine, genügt dir morgen?"

„Ich bekomme heute noch ziemlich spät Besuch, ein Mädel. Ich will sie heiraten."

„Du willst sie heiraten?“ Sie blickte ihn etwas ungläubig an.

„Das ging ja schnell, nicht wahr?"

Er antwortete nicht. Sie schlug die Steppdecke zurück und stand auf. „Ich will nicht stören, ich gehe. Es ist schon sowieso alles gepackt."

Sie fuhr mit den kleinen Füßen in die Pantoffeln und verließ das Schlafzimmer.

Hayes rauchte noch zwei Zigaretten, dann war sie fertig. Sie hatte nicht viel mitzunehmen, alles was in der Wohnung stand, gehörte Hayes. Er hatte bei ihrer Heirat die Gütertrennung verlangt. Trotzdem waren in den Jahren allerhand Kleidungsstücke zusammengekommen. Sie konnte sie unmöglich alle mitnehmen, jetzt jedenfalls nicht. Mißmutig blickte der Mann auf die zwei Koffer und die große Tasche. „Laß wenigstens den Schrankkoffer hier. Ich packe bei Gelegenheit den Rest ein und bringe dir alles hin."

„So, willst du das für deine Ex-Gattin tun, Jack?"

Er knurrte undeutlich vor sich hin. „Na schön. Soll ich ein Taxi nehmen? Oder bringst du mich hin? Schließlich erwartest du doch jemanden."

Der Mann angelte nach seinem Hut und setzte ihn auf. Wieder zog er die Krempe tief in die Stirn. „Ich bringe dich hin, Ellen. Ich fahre schnell, und du wirst bald an Ort und Stelle sein."

Sie sah sich noch einmal in der Wohnung um. Hayes räusperte sich ungeduldig. „Komm, Baby, komm."

Gemeinsam schritten sie zur Treppe und stiegen hinunter. Er öffnete ihr die Wagentür und wies ihr den Platz neben dem Steuer an. Den Koffer und die Tasche stellte er auf den Rücksitz. Sie wunderte sich, daß er noch nicht einstieg, sondern in Richtung Garage verschwand. Noch immer sprühte der Regen aus der Dunkelheit. Die abgeblendeten Lichter des Buick erfaßten die feinen Striche mit einem flachen Strahl, der sich nach einigen Metern in der Dunkelheit verlor. Die Frau wartete. Nach einiger Zeit kam Hayes zurück. Sie glaubte einen länglichen Gegenstand zu sehen, den er bei sich trug. Für ein paar Augenblicke machte er sich im Kofferraum zu schaffen. Dann wurde die Klappe geschlossen. Er stieg ein und startete sofort, ohne auch nur ein Wort gesprochen zu haben. Wie ein großer schwarzer Fleck erschien ihr das Haus, das sie bisher bewohnt hatte. Schnell verschwand es hinter der Scheibe. Sie würde nicht wieder zurückkehren und war nicht unglücklich darüber. Hayes war ihrem Herzen sehr weit entrückt. Die Autowerkstatt und die erleuchtete Tankstelle huschten vorüber, dann hatte der Buick den Asphalt der Chaussee unter den Rädern. Die Tachonadel drehte sich langsam nach rechts. Hayes schaltete den Scheibenwischer ein.

„War das Mädel hübsch?" fragte sie plötzlich.

Er schreckte leicht zusammen und sah sie für einen Augenblick von der Seite an. „Ich weiß nicht, sie lag mit dem Gesicht nach unten."

„Wie schrecklich."

Er nickte. „Großes Pech.“

Die Frau wandte den Kopf und sah zurück. Die Lichter der Stadt verschwammen im Regen und in der Dunkelheit. „Wann erwarten dich deine Eltern, Ellen?"

Sie zuckte die schmalen Schultern. „Heute sicherlich nicht mehr. Ich schrieb ihnen, daß ich bald zu Hause sein würde, vielleicht zum Ende der Woche. Ich rechnete nicht mit einer Heiratskandidatin, nicht so schnell." Ihre Stimme war wieder spöttisch.

Sie sagt ,zu Hause', dachte er. Vielleicht hat sie sich schon lange nicht mehr bei mir wohlgefühlt.

„Du bringst mir bald meine anderen Sachen nach, nicht wahr?"

„Bald. Vielleicht schon morgen."

Darauf starrten sie schweigend durch die Windschutzscheibe. Der Buick fraß Kilometer um Kilometer. Obwohl sie kein Fahrzeug ausmachen konnten, blendete Hayes auf einmal die Scheinwerfer ab. Sie waren noch längst nicht da, sondern hatten noch eine gute halbe Stunde zu fahren, und er nahm das Gas weg. Er steuerte den Wagen dicht an einen Baum.

„Was tust du, Jack? Was ist geschehen?"

In die leisen Explosionen des Motors mischten sich die wilden Rhythmen einer Kapelle, das Auto-Radio spielte, er hatte es angestellt. „Ich will mich von dir verabschieden", sagte Hayes rau. „Schließlich ist jetzt alles aus, und du wirst nicht mehr zu mir zurückkehren. Vielleicht mache ich eine Dummheit, aber um alles wieder ins rechte Gleis zu bringen, ist es jetzt sowieso zu spät."

In dem matten Licht des Armaturenbrettes sah sein zerschlagenes Gesicht noch verquollener aus. Das machten die Schatten. Seine Augen hatten einen kalten Glanz, als er sich zu ihr beugte und seine Arme um sie legte. Als seine zersprungenen Lippen ihren Mund berührten, begann sie zu zittern. Instinktiv schloß die Frau ihre Augen. Sie hatte Angst.

 

*

 

Am nächsten Tag sah Hayes in der Börse ein bekanntes Gesicht wieder. Der Mann trug einen dunkelgrünen Tweedanzug und eine gelbe Krawatte mit schwarzen Punkten. Lässig hatte er seine langen Beine übereinandergeschlagen. Interessiert verfolgten seine Augen die erleuchtete Kurstafel, über die alle Minuten Zahlenkolonnen wanderten. Sie gaben den jeweiligen Stand der Kurse bekannt.

Jack Hayes setzte sich in einiger Entfernung von ihm auf einen der Klappstühle und zog sein Notizbuch aus der Tasche. Obwohl er an den Zahlen interessiert war, konnte er sich nur schlecht auf die Tafel konzentrieren. Seine Blicke gingen automatisch zu dem Mann im Tweedanzug. Nichts deutete darauf hin, daß dieser ihn schon bemerkt hatte. Plötzlich stand er auf und schlenderte auf Hayes los. Eine große, dichtbehaarte Hand griff langsam zu ihm hinunter und nahm ihm das Notizbuch aus den Fingern.

„Verdammt", fluchte Hayes leise, „was soll das?"

Ungerührt las der andere seine Eintragungen. „Ich würde es heute mit ,Penicillin-Aktien' versuchen, Hayes. Das Papier ist in den letzten Tagen rapide geklettert. Wer weiß, ob sie morgen oder später so eine Chance haben werden."

Hayes nahm ihm das Buch wieder fort und rückte einen Sitz weiter. Der Mann ließ sich nieder und grinste. „Ich habe nicht gedacht, daß Sie so verdammt unvorsichtig sein können, Doktor. Wenn man uns nun hier zusammen sieht?" Jack Hayes war wütend und von Angst gepackt. Er wandte sich ab und starrte auf die wandernden Zahlenkolonnen, ohne sie zu erfassen.

„Sie sind dumm", sagte sein Nebenmann mit leiser Verachtung.

„Warum Theaterspielen? Wer uns sehen will, kann es tun. Schließlich kannten wir uns vorher schon und haben uns nicht erst gestern oder heute kennengelernt. Eher würde es auffallen, wenn wir jetzt aneinander vorbeigingen, ohne uns ein freundliches Wort zu sagen."

„Wie heißen Sie eigentlich?"

„Tilbury, ganz schlicht Tilbury."

„Und was wollen Sie jetzt wieder von mir?"

„Sie sollen Ihre Penicillin-Aktien verkaufen, Hayes, damit ich mein Geld bekomme, die volle Summe. Sie wissen schon, wie wir es vorher ausgemacht hatten."

„Ich verkaufe noch nicht. Ich kann es mir nicht leisten, ganz einfach zu verkaufen, wenn die Kurse etwas anziehen. Morgen oder übermorgen kann ich vielleicht mehr dabei verdienen."

„Sie werden nicht viel mehr dafür herausschinden, Freund. Das, was Sie dort lesen, dürfte wohl der höchste Stand sein, den dieses Papier erreichen kann."

Jade Hayes schüttelte den Kopf. „Vor ein paar Tagen war der Stand noch besser. Ich werde noch warten."

Tilbury seufzte. „Na schön, zahlen müssen Sie so oder so."

„Leiser", zischte Hayes nervös, „so ein Leichtsinn von Ihnen."

Seine Vorsicht schien überflüssig zu sein. Die Männer, die die vielen Klappsitze einnahmen, standen im Bann der Zahlen. Nur selten erhob sich jemand, um zu kaufen oder zu verkaufen. Das Geschäft florierte in der letzten Zeit nicht mehr richtig auf der Börse, sagte man. Das Gros der Spekulanten verhielt sich abwartend. Hin und wieder machte Hayes Notizen in sein Buch. Bisher waren es unwesentliche Kursabweichungen, die ihn darum nicht sehr interessierten. Das große Geschäft mußte erst noch kommen. Er hatte vorher noch nie auf der Börse spekuliert. Er war aber der richtige Mann dafür, das fühlte er. Er konnte warten und kühl überlegen, und seine Entschlüsse hatten es in sich. Sein ganzes Leben war bisher eine einzige Spekulation gewesen, eine Spekulation mit der Liebe. Er hatte gewonnen und verloren, aber meistens gewonnen. Durch die Heiraten war er zu Reichtum gekommen, doch auch die Armut hatte er kennenlernen müssen. Es dauerte aber bei ihm niemals lange, bis er sich wieder erholte. So schien es ihm für sein Leben vorgeschrieben zu sein. Tilbury neigte sich näher zu ihm. „Auf Ihre Frau ist doch Verlaß, wie? Ich meine, Ihre Ehe ist musterhaft, so mit Vertrauen und Achtung?"

Die Stimme war gesättigt von Hohn, trotzdem hörte Hayes die leise Drohung in der Frage. „Wir können uns auf sie verlassen, Tilbury, sie wird stumm sein wie ein Fisch."

Hayes klappte sein Notizbuch zu und erhob sich. Die Unterhaltung bereitete ihm Unbehagen. Tilbury war ihm zuwider. Er hätte ihm in dieser Minute ins Gesicht schlagen können. Tilbury erhob sich gleichfalls und schob sich dicht an ihn heran. So schlenderten sie langsam zur Ausgangstür.

„Es geht um Ihren Kopf, Hayes, nehmen Sie sich vor Ihrer Frau in acht. Weiber sind unberechenbar, vor allen Dingen wenn sie Angst haben — und Ihre Frau hat Angst."

Jacky Hayes grinste. „Um meinen Kopf — auch Ihrer sitzt ziemlich unsicher, Tilbury."

Der Doktor schob seine Hände in die Hosentaschen und lachte: „Späße, nichts als Späße, Freund."

Durch die große Scheibe der Tür konnte man einen Teil der Straße überblicken.

Noch ehe Hayes die Tür aufstieß, hielt ein grauer Packard vor der Börse. Während er noch zögerte hinauszugehen, kamen schon zwei Männer auf die Tür zu. Sie grinsten, als sie Hayes erkannten. Tilbury stand etwas seitlich, sie hatten ihn wohl noch nicht gesehen. War es Simon oder Hayes, der die Tür öffnete? Keiner wußte es genau. Jedenfalls verwandelte sich der Ausdruck im Gesicht Simons auf überraschende Weise, als er Tilbury gewahrte. Sein Grinsen gefror augenblicklich zu einer starren Maske. Snuffy stand wie festgenagelt.

„Sieh da, die Jungen schnüffeln auf der Börse", meinte Tilbury sichtlich gut aufgelegt. „Wem gilt denn euer Besuch?"

Simon streifte Hayes mit einem eigenartigen Blick. „Nichts Besonderes, Doktor. Schätze, ich habe mich ein bißchen getäuscht."

„Ein Polizist darf sich nicht täuschen, wenn er zum Erfolg kommen will, Simon, das wissen Sie doch."

Die Worte schienen den Beamten nicht zu rühren. „Daß sie spekulieren", sagte er.

Tilbury lächelte. „Eine Art Spott von mir, wenn ich ein paar Stunden Zeit habe. Aber wir wollen Sie nicht aufhalten, Simon, good bye."

Die beiden Polizisten tippten leicht mit dem Finger an die Hutkrempe und gingen tatsächlich in die Börse hinein. Tilburys Gesicht hatte einen bösen Ausdruck. „Die Jungen kennen Sie, stimmt es?"

„Nicht, daß ich wüßte, ich sehe sie zum ersten Mal."

„Und wer hat Sie so zugerichtet?" Er deutete auf sein Gesicht.

„Das sieht nämlich nach Simon aus."

„Ich hatte gestern eine Schlägerei, nichts von Bedeutung."

Tilbury schob ihn auf dem Fußweg unauffällig weiter. „Sagen Sie die Wahrheit, Mann. Ich muß es wissen, ob Morry etwas gemerkt hat, es ist wichtig. Ich muß mich darauf einstellen."

Jack Hayes beschloß, ihm die Wahrheit zu sagen. Er erzählte ihm kurz, was sie mit ihm angestellt hatten, auch, daß sie angeblich der Leichenbeschauung beigewohnt hatten und somit alles wüßten, auch Tilburys Meinung über die Gründe für die Tötung des Mädchens. Tilbury fluchte, aber nicht lange, dann wurde er wieder ruhiger. „Alles Bluff. Die beiden wollten Sie gehörig damit einschüchtern. Simon und der andere Kerl sind gar nicht dabei gewesen, als ich die Leiche untersuchte. Nun möchte ich nur wissen, warum Kommissar Morry sie auf Sie losgehetzt hat. Irgend etwas stimmt hier trotzdem nicht. Daß er meinem Gutachten mißtraut, ist völlig ausgeschlossen. Ich bin ein guter Arzt und habe mich noch niemals getäuscht, zumindest habe ich mich nicht festgelegt, wenn mir etwas nicht klar war. Außerdem bin ich schon ziemlich lange im Fach. Mein Urteil war stets etwas wert, und es gibt keinen, der mir etwas nachsagen könnte."

Tilbury steckte sich eine Zigarette an. „Morry kann die beiden Kerle aber nicht auf blauen Dunst hin losgejagt haben, irgend etwas hat er gerochen." Er tat ein paar tiefe Züge und schwieg eine Weile.

„Ganz einfach, Hayes, er wird Sie mit der kleinen schon einmal irgendwo gesehen haben. Ihr Gesicht konnte er ja nicht mehr erkennen, nachdem Sie mit den Rädern darüber hinweggegangen waren, aber das Paßbild in ihrem Ausweis hat ihn vielleicht an etwas erinnert, vielleicht hatte sie noch ein paar Fotos bei sich."

„Ich sagte Ihnen schon, daß ich die Kleine nicht kannte, Tilbury. Sie können es mir glauben. Man hat sie mir tot in den Wagen geschmuggelt."

Sie hatten im üblichen Plauderton gesprochen. Tilbury wurde in seiner Ansicht über die Schuld Hayes' ein wenig unsicher. „Weshalb lassen Sie sich dann von den beiden so in die Zange nehmen, Freund?"

Hayes' Stimme schwoll unwillkürlich an, als er fragte: „Und weshalb laß ich mich auf Ihre Bedingungen ein, he? Ist das nicht dasselbe?

Ich kann nichts beweisen, nichts. Wenn ich zu diesem verdammten Morry hingehe, oder wie der Bursche sonst heißt, und es so erzähle, wie es ist, gehe ich in den Bunker. Dort sitze ich dann solange, bis man den Kerl gefunden hat, der sie umgebracht hat. Findet man ihn nicht, bin ich dran, oder ich sitze wer weiß wie lange. Nein, Tilbury, dann schon lieber die andere Tour, — später werde ich sowieso abrechnen."

Tilbury lachte. Sie hatten eine weißlackierte Bank erreicht, und der Arzt zog Hayes nieder. „Geben Sie ihnen Geld. Alle Leute sind zu bestechen, auch Polizisten. Obwohl Simon der Ehrgeiz bald auffrißt, wird er nicht nein sagen, wenn Sie nicht kleinlich sind. Tun Sie es, Hayes, und die Sache ist aus der Welt geschafft. Kein Mensch wird mehr danach fragen. Man wird es vergessen."

Hayes fischte sich eine Zigarette aus der Tasche. „Ich habe kein Geld mehr. Das, was ich an Aktien besitze, will ich behalten. Ich habe sie nicht gekauft, um sie gleich wieder abzustoßen. Es muß sich schon rentieren."

„Sie sind ein Idiot. Sie spielen mit Ihrem Leben. Verkaufen Sie ein paar Ihrer dreckigen Papierdinger, und Sie haben Ihre Ruhe."

„Ich verkaufe nicht", beharrte Hayes und stand auf.

Tilbury sah, wie er gemächlich zurückging, die Tür zu seinem Buick aufschloß und im Fond verschwand. Kurz darauf bog der Wagen in den Verkehr ein.

„Nerven hat er wie Manilataue", knurrte der Doktor.

Jack Hayes fuhr zu Jimmy North. Als er die Tür zu Jimmys Arbeitszimmer aufdrückte, fuhr Nora mit einem leisen Aufschrei von dem jungen Harry Fleming zurück. Der Mann an der Tür lächelte ironisch und trat ein. Geräuschlos schloß er die Tür hinter sich. Der Junge spürte den kalten Blick und wich langsam zurück, schließlich plumpste er in einen Sessel. Sein Gesicht war blaß, und in seinen Augen stand die Angst. Hayes schritt an ihm vorbei ans Fenster und sah dann gleichmütig hinaus. Endlich wurde es Nora zuviel. Sie trat zu ihm und legte ihre Hand auf seine Schulter. „Nur einen Freundschaftskuß, Jack, bestimmt, ich schwöre es dir."

„Mich geht das nichts an, Nora. Nur, als ich das sah, mußte ich an etwas Bestimmtes denken: Wir hatten erst kürzlich darüber gesprochen. Du suchst überall das Vergnügen, Baby, und denkst nicht weiter."

Sie wußte, was er meinte und sah schuldbewußt auf den Boden. „Wo ist Jimmy?"

„Beim Verlag. Vorerst wird er wohl nicht zurückkommen."

„Das kann ich mir gut vorstellen." Sein Blick streifte Harry Fleming, der nervös an einer Zigarette lutschte. Der Junge trug drei schwere Ringe an den Fingern, zwei an der Linken und einen an der Rechten, am Mittelfinger. Hayes wußte, daß es kostbare Ringe waren. Fleming besaß einen reichen Vater. Er konnte sich denken, was Nora von ihm wollte. Sie würde es über kurz oder lang erreichen, daß er mit ihr durchbrannte — natürlich würde er ihr vorher die Brieftasche zeigen müssen.

„Gib mir etwas zu trinken, Nora", sagte Hayes und ließ sich auf der Couch nieder.

„Whisky?"

Er nickte. Der Junge sprang plötzlich auf. „Ich gehe! Bis auf später, Nora."

Er wollte an Hayes vorbei, aber der bekam ihn am Arm zu fassen und zog ihn neben sich auf die Couch.

„Laufen Sie nicht gleich fort. Wir werden gemeinsam etwas trinken."

Nora stellte schweigend drei Gläser auf den Tisch und schenkte sie voll. Harry Fleming sah ihn mißtrauisch von der Seite an.

„Ich weiß, was mit euch beiden los ist. Mir ist es egal. Ich werde dicht halten. Jimmy ist zwar mein Freund, aber das hat seit einiger Zeit mit diesen Angelegenheiten nichts mehr zu tun."

Hayes sah, wie die Hand des Jungen mit dem Whiskyglas zitterte.

„Ich verstehe nicht, was du redest, Jack. Du täuschst dich, wenn du denkst, daß unser Verhältnis mehr ist als ein kameradschaftliches. Harry ist ein guter Freund, nichts weiter."

Der Mann hätte Nora nicht so gut kennen dürfen. Mit Worten wußte sie ja immer gut umzugehen. Er bemerkte, mit welchen Augen Fleming sie manchmal ansah, und das trotz seiner augenblicklich unangenehmen Situation. Er war ihr rettungslos verfallen. Das war kein Wunder, denn Nora konnte schon einen Mann behexen. Hayes betrachtete den Jungen. Für die Dauer hatte dieser jedenfalls nicht viel bei ihr zu bestellen.m Hayes hob das Glas. Sie tranken. Fleming stürzte den Whisky hastig hinunter und begann mit einem seiner beringten Finger monoton auf die Tischplatte zu klopfen.

„Ich weiß nicht, was Sie von uns wollen?" sagte er plötzlich. Anscheinend hatte ihm der Alkohol Mut gemacht. Seine hellbraunen Kinderaugen sahen den Mann trotzig an.

Hayes lächelte. „Ihr wollt miteinander verschwinden, 'raus aus der Stadt oder gar in ein anderes Land."

Nora zupfte sich den Pulli, der ihr etwas verrutscht war, über die Taille. „Wie kannst du so etwas sagen, Jack? So ein Blödsinn? Ich werde es Jimmy erzählen."

„Ach, laß das nur. Du kannst mir nichts vormachen. Du beißt dir eher die Zunge ab, als daß du das wagst. Außerdem würde ich es Jimmy gönnen, da bin ich ganz ehrlich."

Wieder lag dieser kalte Glanz in seinen Augen, so daß Harry Fleming diesen Blick mied. Ein Schauer lief dem Jungen über den Rücken; dieser Mann schien ihm kalt und berechnend zu sein und vor allen Dingen brutal. Dann dachte er über die Worte nach, die er eben gehört hatte. Daß Jack Hayes so zu seinem Freund North stand, hätte er auf keinen Fall gedacht; aber das konnte ihm nur recht sein. Diese Worte gereichten zur Hoffnung. Als Jack Hayes die Tür aufgestoßen hatte, dachte Fleming, daß alles aus sei. Nun war das Gegenteil der Fall. Es entsprach der Wahrheit — sie hatten sich mit dem Gedanken an eine romantische Flucht getragen, sie wollten eventuell gar nicht wiederkommen. Nora schenkte die Gläser wieder voll. Der Junge zweifelte plötzlich nicht mehr an der Echtheit von Hayes Worten. Ein heißes Gefühl stieg ihm in Hals und Schläfen. Der Mann sah anscheinend unbeteiligt zu dem großen Fenster hin. Er würde in dieser Hinsicht nichts mehr sagen. Es vergehen keine drei Tage, und die beiden werden verschwunden sein, kalkulierte er. Auch Nora schien es, als gäbe es nichts mehr darüber zu sprechen. Sie hatte sich bereits mit dieser neuen, völlig unerwarteten Situation abgefunden. Mit ihren bezaubernd schlanken Händen bot sie teure Zigaretten aus einer Teakholzkassette an. Ihre Nägel waren gepflegt und angenehm getönt. Hayes beobachtete sie dabei. Der Junge mußte wohl seinen Blick gedeutet haben, er seufzte und verschluckte ungeschickt den Rauch. Hayes klopfte ihm ein paarmal auf den Rücken. Etwas wie Neid kam ihn an, aber sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht.

„Ich mußte gestern Abend plötzlich fort, Nora. Es tut mir leid, aber es war nicht zu ändern. Du weißt, daß ich oft an der Börse zu tim habe — zwei Geschäftsfreunde wollten mich sprechen. Hat Allison meine Nachricht durch den Portier erhalten, und wie hat sie es aufgenommen?"

Noras Zunge leckte langsam über die Lippen. „Mir schien, als mache sie sich Sorgen über dein Wegbleiben; überhaupt war sie irgendwie verändert, nachdem du mit den beiden Männern das Lokal verlassen hattest. Sicherlich schätzt sie dich."

„Und der Zettel?" fragte er mit leiser Ungeduld.

„Sie las ihn, steckte ihn in ihre Handtasche und verabschiedete sich kurz darauf höflich von uns. Ich hatte den Eindruck, als wären ihre Gedanken wer weiß wo, nur nicht mehr bei uns. Auch Harry kam sie reichlich komisch vor, nicht wahr, Harry?"

Fleming nickte. „Sie war wirklich etwas sonderbar. Sie trank ziemlich viel, ich glaube, so zwei oder drei doppelte Whisky kurz hintereinander. Sie ist sehr hübsch und besitzt schönes blondes Haar."

Hayes hatte während Flemings Worten auf den Tisch gestarrt. Jetzt hob er langsam den Blick und richtete ihn auf den Jungen. Es dauerte nur drei oder vier Sekunden, aber Fleming konnte ein Unbehagen nicht ganz unterdrücken. Unter dieser Art Blicken hatte er noch nie leiden müssen. Er kannte Hayes flüchtig, jedoch so wie heute waren sie sich noch nie begegnet. Der Mann darf nicht mein Gegner werden, dachte er. Er ist gnadenlos und kalt wie Eis. Ich darf es mir mit ihm nicht verscherzen. Jack Hayes brannte sich eine neue Zigarette an und erhob sich.

„Grüße Jimmy von mir", meinte er lässig, dann war er verschwunden.

Ein schwüler Abend lag über der Stadt. Obwohl es erst auf die neunte Stunde ging, hatte Hayes bereits das Schlafzimmer aufgesucht. Nur mit der Hose seines Pyjamas bekleidet, lag er auf dem Bett. An Einschlafen war vorläufig nicht zu denken. Auch die Zigaretten halfen ihm nicht, sie machten es nur noch schlimmer. Schlaftabletten besaß er nicht. Nach der dritten Zigarette schrillte das Telefon. Es war ein Geräusch, das ihm auf die Nerven ging. Halb wütend, halb erlöst sprang er hoch und tapste auf nackten Sohlen zu dem Apparat, der sich im Korridor befand. Noch während er ging, beschloß er, das Telefon zu verlegen, und zwar sollte es neben sein Bett kommen.

Er nahm den Hörer ab. Die Stimme kam ihm bekannt vor, doch hätte er geschworen, sie noch nie durch den Draht gehört zu haben. Das war heute das erste Mal, daß ihn Allison anrief.

„Hallo, Jack Hayes", sagte sie munter. „Sie sind erstaunt, daß ich Sie anrufe, stimmt es? Die Nummer zu finden, war ja nicht schwer. Ich habe wohl Glück, daß ich Sie antreffe?"

Der Mann lächelte. „Sie würden mich schon früher erreicht haben, wenn Sie nur angerufen hätten, Allison. Ich bin bereits den ganzen Abend in meiner Wohnung. Aus lauter Verzweiflung, daß sich niemand mit mir abgibt, bin ich kurzerhand ins Bett gegangen."

„Aber ich denke,... ich meine, Ihre Frau ... Sie sagten doch ..." Er unterbrach sie schnell:

„Gerade darüber wollte ich mit Ihnen sprechen."

Hayes schwieg eine Weile, dann hörte sie seine Stimme wieder. Ihr schien es, als klänge sie kälter als vorher.

„Schon gestern im Alhambra' wollte ich es Ihnen sagen, daß sie nicht mehr bei mir ist. Sie ist fort, verstehen Sie? Sie ist gestern zu ihren Eltern gefahren."

„So, sie ist fort", das Mädchen am anderen Ende des Drahtes seufzte leise. „Ach, es muß schrecklich sein."

„Es ist besser so. Wir hatten uns nichts mehr zu sagen. In ein paar Tagen oder Wochen wird der Termin sein. Ich weiß nicht, wie lange es dauert."

„Sie sind jetzt sehr einsam, nicht wahr?"

Er glaubte, ein leises Vibrieren ihrer Stimme gehört zu haben.

„Sie haben recht, Allison, aber es ist mehr Langeweile als Einsamkeit. Bisher habe ich es noch nicht erlebt, wie es ist, wenn man einsam ist."

„Bei einem Mann kann so etwas sehr schnell gehen. "

„Ich mache Ihnen einen Vorschlag: Kommen Sie für ein Stündchen zu mir, Allison. Ich habe etwas Gutes zu trinken. Wir wollen auf gute Freundschaft anstoßen. Nehmen Sie ein Taxi. Wie ich weiß, ist der Taxistand gleich in der Nähe Ihrer Wohnung. Kommen Sie?"

„Ich komme", rief sie fröhlich in die Muschel. „In einer halben Stunde bin ich bei Ihnen." Es klickte in der Leitung, sie hatte aufgelegt.

Nachdenklich sah der Mann auf den Hörer in seiner Hand, aus dem er eben noch ihre Stimme vernommen hatte. Wie schnell das alles geht, dachte er. Er trat ins Badezimmer und rieb sich Brust und Arme mit kaltem Wasser ab. Dann ging er zu seinem Kleiderschrank und legte bequeme Kleidung an, Garbardinehose und eine leichte Hausjacke. Seine Hausbar war gut ausgerüstet. Das gehörte zu seinem täglichen Leben. Nicht, daß er übermäßig viel trank, das kam selten vor. Aber es gab ihm ein ruhiges Gefühl, wenn die nötige Batterie Flaschen in den zwei Regalen seiner Bar stand. Es war etwa so, wie es etwa anderen Leuten mit ihren Uhren ergeht. Wenn sich eine bestimmte Anzahl plötzlich durch den Ausfall einer oder gar mehrerer reduziert, fühlen sie sich nicht wohl und setzen alles daran, um der Sache abzuhelfen. 

Der Kühlschrank lieferte ihm das Eis; er war eifrig mit dem Zusammenstellen von Getränken beschäftigt, worauf er sich vorzüglich verstand. Die blonde Allison kam sogar schon früher als er dachte. Sie trug ein Cocktailkleid, wie man es für den Nachmittag anzieht, also ganz unkonventionell. Es störte sie nicht, daß sie damit vielleicht dem Mann und seiner Umgebung nicht hätte gerecht werden können. Sie hatte eine luxuriös eingerichtete Wohnung erwartet und traf sie auch an.

Ein warmes Lächeln lag auf ihrem Gesicht, als sie ihn in der bequemen Hausjacke sah: „Wie schön, daß Sie gekommen sind", begrüßte er sie. „Eigentlich war es unverschämt, Sie hierher zu lotsen. Ich hätte ebenfalls kommen können."

Sie schüttelte den Kopf. „Es ist besser so, meine Mutter hätte es wahrscheinlich gar nicht geduldet."

„Nicht geduldet?" fragte er erstaunt.

Sie war etwas verlegen. „Ich habe ihr nämlich gesagt, daß Sie sich scheiden lassen wollen — deswegen."

„Ach so." Obwohl ihn die Mutter des Mädchens nicht interessierte, war es ihm nicht recht, daß Allison darüber gesprochen hatte. Seiner Ansicht nach schien das Mädel noch reichlich grün zu sein.

„Einen Likör oder einen Martini-Cocktail? Der Cocktail ist meine Spezialität."

„Dann den Cocktail."

Hayes stellte ihr das Glas hin und setzte sich neben sie auf die riesige Couch. Er selbst nahm ebenfalls einen Martini-Cocktail. Sie prosteten sich zu. „Wo ist der Hutsalon, in welchem Sie beschäftigt sind, Allison?"

Zwei, drei Sekunden zögerte sie. „In der Parkstreet, gleich neben einer Ford-Vertretung. Es ist ein großer Salon."

Sie nippte an ihrem Glas. „Wollen Sie mich vielleicht besuchen kommen, Jack?"

Er zuckte die Achseln. „Ich hatte es schon vorgehabt, leider wußte ich ja nicht, wie ich Sie am besten erreichen kann. Schließlich konnte ich mich nicht durch sämtliche Hutgeschäfte der Stadt hindurch telefonieren und nach Ihnen fragen. Das würde zweifellos einen ganzen Vormittag in Anspruch genommen haben, schätze ich."

„Bestimmt."

„Ich möchte ein neues Leben anfangen", sprach er plötzlich, und seine Stimme war von Nervosität erfaßt. Er räusperte sich und goß den Rest des Cocktails in die Kehle. Für einen Moment klappten seine Lider über die Augen.

Sein hartgezeichnetes Gesicht mit dem ein wenig brutalen Kinn zog sie unwiderstehlich an. Sie bewunderte seine wulstigen Augenbrauen und die leicht schiefstehende, markante Nase. Er besaß den Kopf eines Gladiatoren, nur, daß er intelligenter war. Nach den nur noch schwach sichtbaren Schlagstellen auf Wangenknochen und Stirn zu fragen, getraute sie sich nicht. Einer nicht ganz erklärlichen Eingebung folgend — sie konnte sich von Natur aus gut beherrschen — streckte sie die Hand aus und fuhr ihm leicht mit den Fingern über die Verletzungen.

„Sie wollen jetzt wissen, woher ich das habe, nicht wahr?

Gestern, als ich das .Alhambra' verließ, war noch nichts davon zu sehen. Ich will es Ihnen erzählen. Es ging um Geld. Die beiden Kerle von gestern waren einmal meine Geschäftspartner. Wir hatten noch etwas miteinander zu begleichen, wobei es mich ganz schön erwischt hat, sie waren die schnelleren. Heute morgen sah es noch schlimmer aus. Ich besitze jedoch eine phantastisch gute Salbe, die sehr schnell wirkt. Die Geschwulst ist so ziemlich verschwunden."

Allison griff nach einer Zigarette. Er gab ihr Feuer. „Sie wollen ein neues Leben anfangen", sagte sie leise. „Wie soll ich das verstehen, Jack?"

Ihr Atem ging unregelmäßig, sie gab sich Mühe, es ihn nicht merken zu lassen. Es hing so viel von seiner Antwort ab.

„Ich möchte dich heiraten, nachdem das mit der Scheidung vorbei ist. Dann wird alles anders sein."

Die klaren Augen des Mädchens waren voller Überraschung. Gebannt hielten sie seinem Blick stand. Dann strich sie sich langsam über die Stirn. Er griff zum Shaker.

„Ich nehme nicht an, daß du mir irgendein Geständnis machen willst, Jack."

Der Mann hob den Kopf und sah sie überrascht an. „Ein Geständnis? Wieso? Wie meinst du das? In welcher Hinsicht sollte ich ein Geständnis machen?"

Die Augen des Mädchens hatten sich für einen Augenblick verdunkelt. Ich bin nicht Herr meines Willens, dachte sie erschreckt. Was für Fragen stelle ich ihm hier?

Er soll nicht wissen, daß ich seit gestern Abend um ihn bange. Es war so eigenartig, ihn mit den beiden Männern Weggehen zu sehen. Soll ich ihm sagen, daß ich in einem von ihnen den Kriminalbeamten erkannt habe?

„Wenn jemand irgend etwas verpfuscht erscheint, und das entnahm ich deinen Worten bezüglich deiner Vergangenheit", wich sie geschickt aus, „dann ist etwas geschehen, entweder durch deine Schuld oder vielleicht durch die Schuld deiner Frau."

„Deiner Vergangenheit", lachte er nervös, „wie sich das anhört — nun, du hast schon recht, das wollte ich damit auch sagen." Er hob sein Glas und trank.

„Ich habe ein junges Mädel, überfahren, Allison, sie ist tot. Sie war schon tot, bevor ich sie mit den Rädern meines Wagens erwischte."

Das Gesicht des Mädchens wurde blaß. So stark hämmerte ihr das Herz an die Rippen, daß sie glaubte, er müsse es hören.

„Es war ein Mord", sprach er mit schwerer Stimme weiter. „Man hat sie mir erschlagen in den Wagen gelegt, und ich fand sie. Zu dem Zeitpunkt war sie schon ziemlich kalt. Ich war benommen vor Schreck. An diesem Abend wollte ich zu Jimmy North — seine Frau hast du gestern im ,Alhambra' kennengelernt. Jimmy gab eine seiner üblichen kleinen Parties. Natürlich konnte ich nicht mehr hin, nachdem das geschehen war. Das Mädchen mußte weg. Das wurde mir sofort klar; denn der Verdacht würde auf jeden Fall auf mich fallen."

Hayes fuhr sich langsam über die Augen. Als er weitersprach, war seine Stimme ruhiger. „Ich fuhr mit ihr aus der Stadt, noch immer im Zweifel, was mit der Leiche geschehen sollte. Ich hatte Angst. Jemand wollte mir einen Mord in die Schuhe schieben, heimtückisch und teuflisch. Man wollte mich vernichten. Irgend jemand hatte es auf mich abgesehen. Ich würde auch keine Ruhe finden, dachte ich, wenn ich sie vergrabe. Wahrscheinlich hatte der Mörder bereits mehr zu meiner Vernichtung getan und weitere Spuren zu mir hingelenkt. Ich hatte Angst vor einer späteren Entdeckung. Draußen auf der Chaussee holte ich sie aus dem Fond und überfuhr sie. Noch während ich wie ein Wilder bremste, um einen Unfall zu demonstrieren, kam mir die Sinnlosigkeit meines Unternehmens vor Augen: ich brauchte einen Zeugen. Der Zufall schickte ihn mir. Es war ein Motorradfahrer. Er holte die Polizei, die kurz darauf erschien. Alles ging gut. Der Tod stand eindeutig fest: Tod durch Überfahren.

Ich atmete auf. Die ungeheure Gefahr war scharf an mir vorübergegangen — aber der Mörder — ich suche ihn noch immer. Ich werde ihn finden. Vielleicht ist der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo ich ihm gegenüberstehen werde."

Allison hatte ihre Finger während seiner Schilderung ineinander verkrampft. Nun lösten sie sich langsam. Sie griff nach dem Glas und streifte dabei mit einem dunklen Blick sein Gesicht: es zeigte keine Bewegung. Hart sprang sein Kinn vor. Es ließ auf große Willenskraft schließen. Er wird den Mörder finden, dachte sie, er wird ihn stellen und vernichten, so, wie er vernichtet werden soll, — wegen Geld. Wegen Geld geschehen die meisten Verbrechen. Sie hatte kein Mitleid mit ihm. Sie bewunderte ihn. Sie war von seiner Unschuld überzeugt und würde nichts unternehmen, um ihn zu gefährden. Wenn sie die leiseste Andeutung der Polizei gegenüber machen würde, wäre er verloren. Wie viele saßen unschuldig verurteilt und warteten jahrelang auf die Lösung des verbrecherischen Rätsels, in das sie hineingezogen worden waren. Sie dachte an die beiden Männer, die ihn gestern aus dem „Alhambra" geholt hatten.

„Vielleicht hast du überstürzt gehandelt, als du sie überfuhrst und dann der Polizei keine Meldung machtest. Aber auf keinen Fall darf die Polizei von dem wahren Sachverhalt erfahren, jetzt nicht mehr. Sie würden dir nicht mehr glauben."

Sie nahm seine Hand und streichelte sie. Ein großes Glücksgefühl durchströmte das Mädchen, weil er ihr sein Vertrauen geschenkt hatte. Sie war der einzige Mensch, der das Geheimnis kannte. Es gab keinen anderen, dem er sein Gewissen erleichtert hätte.

„Und du hast keinen Verdacht?"

Er erhob sich, schob die Hände in die Taschen seiner bequemen Hausjacke und ging in dem großen Wohnzimmer auf und ab. Ein seltsames Glitzern stand in seinen Augen als er erwiderte: „Verdacht? Ich habe einen Verdacht, und ich bin im Begriff, den Täter zu fangen — zuletzt wird mir die Polizei dabei helfen. Er wird sich verraten. Jeder Mörder verrät sich eines Tages. Es wird nicht mehr lange dauern."

Hayes trat an den Tisch und nahm eine Zigarre aus der Kiste, biß das Ende ab und brannte sie an.


„Er wird diesen Mord durch den Henker büßen."

Genugtuung lag in seinen Worten. Seine Hand, die sich mit dem Plattenspieler zu beschäftigen begann, hielt plötzlich inne. Draußen vor der Korridortür war eben ein Geräusch gewesen. Jack Hayes besaß ein gutes Ohr. Außerdem waren seine Sinne in den letzten Tagen überempfindlich. Für Sekunden trafen sich ihre Blicke, da schrillte die Klingel durch die Wohnung, laut, störend und unabänderlich. Die Hände des Mannes ballten sich zu Fäusten. Tilbury konnte es nicht sein, der war noch nicht an der Reihe. Tilbury erhielt erst morgen sein Geld, dachte Hayes. Er ahnte, wer da draußen stand. Mit angespannten Sinnen verließ er das Zimmer und bewegte sich mit erzwungener Gelassenheit auf die Tür zu. Er durfte nicht mehr verlieren. Er mußte vorwärts gehen. Mit starken Nerven würde er es schaffen, und die besaß er.

„Kommen Sie rein", sagte er zu Simon und Snuffy.

Simon sah ihn etwas unsicher an. Hinter seiner Stirn arbeitete es. Hayes merkte das ganz deutlich. Die beiden Kriminalbeamten traten ein und sogen witternd die Luft durch die Nase. 

„Ich möchte Sie sprechen", fing Simon an. Irgend etwas an ihm war anders, er war nicht mehr der alte.

„Das kann ich mir denken", erwiderte Hayes darauf und ging zur Tür seines Arbeitszimmers, um sie zu öffnen.

Das Arbeitszimmer lag hinter dem Wohnzimmer. Als Hayes Allison verlassen hatte, hatte er die Tür nicht geschlossen. Simon und Snuffy sahen Allison auf der Couch sitzen. Für einen Moment schien es, als verspürten sie große Lust, hineinzugehen, aber dann folgten sie doch der Einladung Hayes'. Er bot ihnen Platz an und stellte Zigaretten vor sie hin. Ihr verändertes Wesen schrieb er der Begegnung in der Börse zu. Tilbury in seiner Gegenwart, das hatte sie wohl unsicher gemacht. Er glaubte nicht daran, daß sie mit Kommissar Morry darüber gesprochen hatten. Simon war ein brutaler, eigensinniger Einzelgänger, der allen Lorbeer selber ernten wollte. Im Innern beglückwünschte Hayes sich dazu. Mit Morry wollte er lieber nichts zu tun haben.

Simon streckte die Beine von sich und ließ das Feuerzeug aufschnappen. „Was sagt eigentlich Ihre Frau zu dem Mädchen, das Ihren Martini trinkt und Ihre Zigaretten raucht, noch dazu in Ihrer Wohnung?"

Sie grinsten alle beide und warteten gespannt auf seine Antwort. Hayes lehnte sich an das Reißbrett und verschränkte die Arme. „Sie haben kein Glück, Simon. Meine Frau ist nicht mehr meine Frau, ich lasse mich scheiden. Sie ist nicht mehr hier."

Snuffy machte ein enttäuschtes Gesicht. „Na ja", sagte Simon. „Kommen wir zum Thema."

„He", warf Snuffy hin, „wäre das nicht die richtige Nachfolgerin?"

Hayes zuckte die Achseln. „Vielleicht."

„Soweit kommt es bestimmt nicht. Die Kleine wird sich an keinen Todeskandidaten hängen wollen" , meinte Simon. Genießerisch blies er den Rauch seiner Zigarette von sich.

„Also, fangen Sie an zu fragen, schließlich kann das Mädel keine Ewigkeit auf mich warten."

Simon grinste wieder. „Kann sie. Mir ist eins nicht ganz klar, Hayes: Warum bringen Sie ein Mädel um, wenn Sie im Geld schwimmen? Sie hätten sie auszahlen können, und damit wäre die Sache erledigt gewesen."

Jade Hayes wußte schon längst, wie unsicher Simon war. Er besaß nicht die geringsten Beweise. Daß er ihm aber diese Frage stellen würde, das hatte er nicht gedacht. Er traute ihm nicht zu, daß es mit der Absicht geschehen war, ihn in Widersprüche zu verstricken. Simon wußte einfach nicht weiter. Er war am Ende seiner Kunst. Wenn nicht seine Bekanntschaft mit Tilbury gewesen wäre, hätten sie sich wahrscheinlich noch einmal mit Hilfe ihrer alten Untersuchungsmethode mit ihm auseinandersetzen wollen. Nun wohl nicht mehr, ganz davon abgesehen, daß sie ihn ein zweites Mal nicht in ihre Zange bekommen hätten, auch nicht mit Hilfe ihrer Totschläger. Er traute es sich zu, beide zusammen- zuschlagen. Sicherlich wußten sie das auch. Simon griff nach seiner Brieftasche, klappte sie auf und hielt Hayes plötzlich ein Bild hin. Die Fotografie zeigte ein hübsches blondes Mädchen, mit einem etwas zu großen Mund. Hayes rührte sich nicht. Kein Muskel zuckte in seinem kühlen Gesicht. 

„Und?" fragte er, „ist sie das?"

„Das ist sie, jawohl!" fuhr Simon aufgebracht los. „Natürlich ist sie das. Erkennen Sie das Mädchen nicht wieder?"

„Tut mir leid, das Mädchen ist mir völlig unbekannt."

Er ist dumm, dachte Jack Hayes, wenn er mich hätte fangen wollen, hätte er das Bild nicht erst aus der Brieftasche nehmen sollen; warum hat er mir das Foto nicht gleich unter die Nase gehalten? Das Überraschungsmoment war mißlungen. Simon gab Snuffy das Bild mit den Worten: „Vielleicht erkennen sie die beiden Frauen heute wieder. Versuche dein Glück."

Snuffy stand auf und verließ das Zimmer. Kurz darauf hörte man die Korridortür sich öffnen und wieder schließen. Hayes lächelte mitleidig. Bei den beiden Schwestern, die außer ihm das Haus bewohnten, würden sie kein Glück haben. Sie hatten das Mädel niemals gesehen.

„Ich kann Ihnen nicht helfen, Simon, verstehe aber, daß Sie unbedingt einen Mörder haben wollen. Vielleicht ginge mir das in Ihrer Situation genauso."

Simon trat das Blut ins Gesicht. Sonderbarerweise beherrschte er sich.

„Waren Sie schon im .Alhambra'?" fragte Hayes lässig.

Die Hand des Beamten trommelte hart auf der Tischplatte. „Hören Sie auf, Hayes, verdammtl Lassen Sie das lieber sein."

Sie hatten keinen Erfolg gehabt, weder im „Alhambra", wo man sich nicht an das Gesicht des Mädels erinnern konnte, noch hatten sie etwas Besonderes von der Kleinen erfahren, deren Adresse Hayes angegeben hatte, als er bei ihnen war. Sie hatte tatsächlich an diesem Abend auf Jack Hayes gewartet.

„Sie scheinen es auf Blondinen abgesehen zu haben."

„Zugegeben, daß mir blonde Frauen Zusagen", nickte Hayes, „aber das hat durchaus nichts mit Ihren Kombinationen zu tun."

Simon musterte sein Gesicht, Offenbar versetzte es ihn in Erstaunen. „Sie sind gut mit Salben ausgerüstet, was? Ich kenne nichts, was so gut dagegen hilft."

Ein böses Feuer glomm plötzlich in den Augen Hayes' auf. „Ich werde Ihnen eines Tages auf Ihren Mund schlagen, Simon, verlassen Sie sich darauf. Sie haben das bestimmt nicht umsonst getan."

Simon lachte höhnisch. „Ich sagte Ihnen schon, daß es so weit nicht kommen wird."

Die Korridortür ging. Snuffy kam zurück.

„Dasselbe. Auch diese Aufnahme sagt ihnen nichts. Sie können sich nicht an sie erinnern."

Simon warf Snuffy einen ärgerlichen Blick zu. Er wußte, wie gering die Möglichkeit gewesen war, bei den Schwestern Brown irgend etwas zu erreichen; denn Hayes würde kaum das Mädel  ins Haus gebracht haben, als seine Frau noch hier wohnte. Ein dumpfes Wutgefühl wühlte in seiner Brust.

„Sagen Sie Ihrem Boß ruhig die Wahrheit, Simon. Der Verdacht, ich hätte das Mädel mit Absicht überfahren, ist Nonsens. Meinen Sie, ich würde dann wie ein Irrsinniger gebremst haben? Ich hätte zugesehen, daß ich schnell verschwinden kann."

Es ist ja wahr, dachte Snuffy, warum ist er bei ihr stehengeblieben, wenn er sie wirklich umgebracht hat? Aber was hat Morry gesagt? „Simon, fühlen Sie dem Kerl mal auf den Zahn. Da stimmt etwas nidit. Ich glaube, ich habe ihn mit der Kleinen im .Alhambra' gesehen. Sie wissen ja, mein Personengedächtnis läßt mich selten im Stich. Es wäre doch eine Chance für Sie, Simon."

Simon hatte natürlich sofort gewußt, was der Kommissar mit Chance meinte.

„Reicht denn das nicht für die Verhaftung, Chef?" hatte Snuffy idiotischerweise gefragt. Aber Morry hatte den Kopf geschüttelt.

„Leider reicht es nicht. Ich kann mich ja täuschen. Ich bin kein Herrgott und hatte auch keinen Fotoapparat mit. Gehen Sie los und suchen Sie die Leute, die sich daran erinnern können, die beiden miteinander gesehen zu haben. Wenn Sie das geschafft haben, kommen Sie zu mir und holen sich den Haftbefehl ab."

Simon erhob sich und zog den Hut aus dem Genick über den Kopf. Er war um einen halben Kopf kleiner als der Mann, den er dem Henker bringen wollte.

„Das könnte Ihnen wohl so passen, Hayes, daß ich Sie zufrieden lasse. Geben Sie sich keinen Illusionen hin. Daraus wird nichts. Idi werde diejenigen finden, die Sie mit der Kleinen gesehen haben, all right?"

„Na schön, Simon, versuchen Sie Ihr Glück und viel Vergnügen."

War das alles? dachte Hayes. Sie wissen gar nichts. Sie können auch nichts wissen.

Sie sind ein Idiot, hörte er Tilbury sagen, Sie spielen mit Ihrem Leben. Bestechen Sie ihn. Auch ein Polizist ist bestechlich. Wozu? dachte er weiter, es geht auch so. Sie werden nichts erfahren. Es gab zwei Dinge in seinem Leben, die er nicht missen wollte: Frauen und Geld. Das Geld stand jedoch an erster Stelle. Mit Hilfe der Frauen oder besser: über die Frauen war Jack Hayes zu Geld gekommen — nicht umgekehrt, wie es üblich ist.

Allison sollte die sechste Frau sein, die er heiratete. Bei ihr würde er erstmalig seinem Rezept untreu werden, etwas, was er selbst nicht ganz verstand. Bei Ellen hatte er gedacht, die Liebe zu heiraten. Ellen besaß nichts an Vermögen, im Gegensatz zu ihren Vorgängerinnen, als er mit ihr die Ehe einging. Hayes wurde von ihr enttäuscht. Allison besaß gar nichts. Um Simon eventuell auszahlen zu können, brauchte er bestimmt die gleiche Summe wie bei Tilbury oder noch mehr. Es überlief ihn ein angenehmer Schauder, wenn er sich vorstellte, wieviel ihm dieses Geld in mehreren Jahren bringen konnte. Mit einem Lächeln, das Simon bald zur Raserei brachte, öffnete er ihnen die Tür.

Snuffy schien plötzlich etwas einzufallen. „Und den Äther? Wozu haben Sie den gebraucht?"

„Durch den Anprall war die Scheibe zum Teufel gegangen — ich bremste zu stark. Die Scherben ritzten mir die Haut. Ich reinigte mir später den Anzug, auf den etwas Blut getropft war." Sie hatten sich über die Aetherflasche Gedanken gemacht. Irgendwie war es ihnen in den Sinn gekommen. Nun spielte die Flasche also doch eine Rolle: Hayes hatte sie gebraucht, aber in einer Weise, die ihnen einleuchtete. Snuffy hätte auch nicht zu sagen gewußt, inwiefern dieses Zeug Hayes belasten sollte. Er verwünschte Morry, der ihn Simon zugeteilt hatte. Am liebsten hätte er nichts mehr davon wissen wollen, aber was half es? Simon hatte sich in die Sache verbohrt und ließ nicht locker.

„Daß Sie schuldig sind, beweisen Sie, indem Sie nicht zu Morry gehen und ihm unser hübsches Verhör schildern. Das sagt mir alles. So long, Hayes.“ Sie wandten sich zum Gehen.

„Hören Sie, Simon, das mit Morry hat schon seine Richtigkeit. Ich weiß genau, warum ich nicht zu ihm gehe.“

„Na, Sie werden uns bald über diesen Grund erzählen können."

Sie gingen. Hayes wartete noch, bis sie das Haus verlassen hatten, dann schloß er die Tür. Das supermoderne Wohnhaus der Flemings am Rande der Stadt lag völlig dunkel. Es war schon spät, gegen 1 Uhr nachts. Der Mann, der seinen Wagen in einiger Entfernung abgestellt hatte, wußte nicht, ob die Fenster nur angelehnt waren, oder ob hier wirklich alles zur Ruhe gegangen war. Mit größter Vorsicht pirschte er sich heran. Ein leises Geräusch bannte ihn auf die Stelle. Er hatte einige Büsche zur Deckung und rührte sich nicht. Wie eine zu Stein gewordene Statue stand er. Als sich nichts ereignete und alles still blieb, schlich er weiter. Um an ein bestimmtes Fenster zu gelangen, mußte er einen Bogen um das Haus schlagen, einen ziemlich großen sogar; denn er wollte die Büsche nicht verlassen. Seine Schritte waren lautlos, dafür sorgte das weiche Gras. Er war nur noch wenige Schritte vom Fenster entfernt, als er einen schwachen Lichtschein im Zimmer bemerkte. Dieser Schein bewegte sich. Irgend jemand machte sich drinnen mit der Taschenlampe zu schaffen. Der Mann zerbiß eine Verwünschung. Was kann einen anderen veranlaßt haben, in das Zimmer Harry Flemings einzudringen? Es war wichtig für ihn, er mußte es erfahren. Er wollte sich sein Programm nicht gefährden lassen. Mit klopfenden Pulsen stand er zwischen den Büschen und wartete. Er war ziemlich groß und trug Overall und Sportmütze.

Nach zehn Minuten sah er einen Mann aus dem Fenster steigen. Trotz der Dunkelheit konnte er ihn ungefähr erkennen. Er besaß eine mittlere Statur und war mit Mantel und Hut bekleidet. Vorsichtig schloß der Mann das Fenster. Kein Laut drang in die Nacht. Dann schlich er ahnungslos auf das Gebüsch zu und erreichte bald die Stelle, wo Hayes stand. Jack Hayes schlug eine rechte Gerade. Er hatte sich an die Dunkelheit gewöhnt und traf ihn gut. Der Mann ging zu Boden und stöhnte leise. Hayes griff nach ihm, zerrte ihn zu sich hoch und starrte ihn an: „Jimmy!" rief er leise. „Du bist es?"

Jimmy North taumelte und hielt sich an seiner Schulter fest. Benommen schüttelte er den Schädel. Er schmeckte Blut auf seinen Lippen und wischte es umständlich mit dem Taschentuch ab. Hayes zwang seine Stimme zum Flüstern: „Was tust du hier, Jimmy?"

Er wußte, es klang idiotisch. North hatte dasselbe Recht, ihn zu fragen. Er tat es nicht. Wortlos zog er Hayes mit sich fort. Schließlich blieb Hayes stehen.

„Ich habe hier etwas zu erledigen, Jimmy. Ich muß da hinein, wo du herkommst."

North blickte ihn an. Hayes zögerte. Dann sagte er entschlossen: „Jimmy, ich erzähle es dir später — ich muß ein paar Briefe finden, es ist wichtig. Es geht um eine ganze Menge." Er fühlte den merkwürdigen Blick des Freundes. Plötzlich lachte North leise auf. Es hörte sich irgendwie gequält an.

„Briefe, so! Ich habe sie alle mitgebracht, die in seinem Schreibtisch lagen, auch die von Nora."

Hayes stieß ein Zischen aus, nun wußte er, daß Nora bereits fort war. Es war also schneller gegangen, als er angenommen hatte. Sie verließen das Grundstück. Es stellte sich heraus, daß ihre Wagen gar nicht weit voneinander standen. North war sehr schweigsam. Ihm steht noch eine Menge bevor, dachte Hayes. Dann fuhren sie los. North ließ seinen Wagen gleich vor seiner kleinen Villa stehen.

„Na, dann wollen wir mal", sagte er müde. Sie traten in sein Arbeitszimmer.

Hayes übersah mit einem Blick die Lage: Jimmy hatte getrunken und wahrscheinlich sehr viel geraucht. Der Raum war danach nicht gelüftet worden. Hayes trat an das Fenster und öffnete die Oberlichter. Bevor North die Briefe aus seiner Tasche holte, entkorkte er eine neue Flasche Bourbon. Sie tranken.

„Nora ist weg, einfach fort", sagte er. „Wenn ich das nur vorher gewußt hätte — dieser verfluchte grüne Junge."

Hayes verschränkte die Finger ineinander. „So grün ist er nicht, mein Lieber. Der hat es faustdick hinter den Ohren."

Hayes nahm die Briefe, die Kathleen Morris an Harry Fleming geschrieben hatte. Sie waren bereits ein Jahr alt. Ein Ausdruck der Befriedigung trat in sein Gesicht. Lesen würde er sie später. Er wandte sich North zu, der ihn mit verkniffenen, enttäuschten Augen ansah. „Ich wußte davon, Jimmy. Ich selbst habe zu beiden gesagt, daß sie verschwinden sollen."

North sah, daß es ihm ernst mit diesen Worten war. Mit toten Augen starrte er ihn an.

„Du Schuft“, sagte er. Er war schon etwas angetrunken. Das Glas, das er aufs neue ansetzen wollte, nahm ihm Hayes einfach aus der Hand.

„Stop, Jimmy, du hast genug."

„Sag mal, was bedeutet das alles? Wer ist hier verrückt? Ihr oder ich?"

„Wenn du noch klar bist, werde ich dir alles erklären, Jimmy."

North nickte. „Also los! Wo ist Nora und dieser verdammte Grünschnabel?"

Hayes zuckte die Achseln. „Wohin sie gefahren oder geflogen sind, kann ich dir beim besten Willen nicht sagen. Ich habe Harry Fleming im Verdacht, daß er Kathleen Morris umgebracht hat und jetzt getürmt ist. Nora hat er gleich mitgenommen. Du weißt ja, wie er hinter ihr her war."

„Kathleen Morris umgebracht?" North dehnte die Frage. „So habe ich mich doch nicht getäuscht — die beiden Jungen von der Polizei zeigten mir ihr Bild. Ich sagte ihnen, daß mir das Mädel irgendwie bekannt vorkäme."

„Und?" fragte Hayes ohne Spannung.

„Vielleicht war sie mal Harry Flemings Freundin, erklärte ich ihnen weiter, worauf sie ziemlich durcheinander schienen."

„Das kann ich mir denken", lachte Jack Hayes hart. „Das hatte Simon bestimmt nicht erwartet."

„Und wie weiter?“

„Ich wollte mich vergewissern, ob Fleming wirklich etwas damit zu tun hat. Sicherlich wird ihm Simon das Bild unter die Nase gehalten haben. Bestimmt hat er es abgestritten, sie zu kennen. Jimmy, man hat mir Kathleen Morris mit eingeschlagenem Schädel in den Wagen gelegt. An diesem Abend wollte ich gerade zu dir kommen."

Er erzählte North, was er mit der Leiche angestellt hatte, um den Mord zu vertuschen, weil er sonst mit Sicherheit verhaftet worden wäre. North war plötzlich sehr nüchtern.

„Eine blöde Sache, alter Junge. Wie aber willst du beweisen, daß Fleming das Mädel umgebracht hat? Uebrigens stimmt das mit dem Foto. Fleming wurde tatsächlich ihr Bild gezeigt. Er hat sich verwehrt, sie zu kennen."

Flayes nickte. „Natürlich, ich dachte es mir. Als ich Kathleen fortfuhr — sie ist mir in den Buicfc gelegt worden, der auf der Straße stand — sah ich einen roten Jaguar an der Tankstelle stehen. Du weißt, daß Fleming einen roten Jaguar fährt. Ich habe ihn auch selbst neben dem Wagen gesehen. Es ist mir erst später eingefallen. Ich werde morgen den kleinen Rotkopf von der Tankstelle fragen, vielleicht kann er sich erinnern."

„Wieso kam eigentlich die Kriminalpolizei dahinter? Ich denke, die Sache ist klar?"

„Auch mir leuchtet das nicht ein, Jimmy. Ich werde es sicherlich bald erfahren."

„Was Fleming wohl veranlaßt haben könnte, das Mädel zu töten? Der Junge sieht aus, als könne er keiner Fliege etwas zuleide tun."

Trotz des Protestes des Freundes goß er sich ein neues Glas voll. „Ich muß einfach trinken — ich verstehe Nora nicht. Sie wird doch wohl nichts mit dieser Sache zu tun haben?"

North war sehr deprimiert. Trotz ihres tändelhaften Wesens hatte er ihr etwas Derartiges nicht zugetraut. „Und du hast sie in ihrem Beschluß bestärkt!"

„Nora kommt eines Tages wieder, Jimmy. Sie wird es bereuen. Es tut mir leid, daß ich sie in ihrem Vorhaben bestärkt habe, aber es mußte sein. Natürlich wären sie auch ohne meinen Einfluß verschwunden — ich wollte die Sache beschleunigen. Simon sitzt mir auf den Fersen. Kannst du das verstehen, Jimmy?"

North legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Ich gebe mir schon eine ganze Weile Mühe, dich zu verstehen. Wir hätten es aber nicht so weit kommen zu lassen brauchen. Nora und Fleming hätten überwacht werden können."

„Es ging zu schnell“, rechtfertigte sich Hayes.

„Sie wird mich betrügen mit diesem Kerl — ich breche ihm alle Knochen!" schrie North. „Jack, hole sie zurück! Veranlasse, daß man sie aufgreift! Dieser Kerl hat sie mit seinem Mammon verrückt gemacht. Wer weiß, wo sie jetzt bereits sind."

„In England gewiß nicht mehr; denn Nora wollte unbedingt Amerika kennenlernen."

North verzog das Gesicht zu einer traurigen Grimasse. Sein Kinn war mit Stoppeln bedeckt. „Ja, Amerika! Sie wollte immer mal nach Amerika."

Hayes spürte einen bitteren Geschmack auf der Zunge und empfand etwas wie Mitleid mit ihm.

North griff zu den Briefen, die sie Fleming geschrieben hatte. Es waren nicht viele, insgesamt fünf Stück. Mit nervöser Hast überflog er sie. Dann klatschte seine Hand enttäuscht auf den Tisch. „Nichts! Mit keinem Wort erwähnt Nora ihr Vorhaben, von hier zu verschwinden — nur ein paar dumme Sätze von Liebe, das ist alles."

„Mir scheint, das beweist noch intensiver, daß ich mit meinem Verdacht richtig liege. Flemings Verschwinden hat also eine andere Ursache als die, daß er mit ihr allein sein will. Der Junge ist schlau, Jimmy. Nora hat er mitgenommen, damit man eine plausible Erklärung für sein Verschwinden hat. Vielleicht ist ihr Entschluß, dich zu verlassen, noch gar nicht so alt. Wer weiß es? Fleming hat sie wahrscheinlich mit schönen Redensarten verrückt gemacht. Du weißt ja, wie leicht es ist, Nora zu beeinflussen. "

North fluchte, ein vergebliches Mittel, seiner Wut und Enttäuschung Herr zu werden.

Bevor Hayes zum Telefon griff, um sein Programm weiter zu verfolgen, entschloß er sich, die Briefe Kathleens kurz zu überprüfen. Es wäre nicht mehr durchaus nötig gewesen, da ihm das Glück oder vielmehr der Umstand, daß Fleming die Briefe aufbewahrt hatte, die Beweise von ihrem ehemaligen Verhältnis in die Hände gespielt hatte. North hatte 11 Briefe mitgebracht. Sie trugen alle die Datenstempel des Vorjahres. Mehr hatten nicht in der Schublade gelegen, jedenfalls nicht von Kathleen Morris. Jack Hayes hatte Glück. Er mußte sich zu einer ruhigen Miene zwingen, um nicht seine Freude zu verraten. In einem der letzten Briefe fanden sich dann Worte, die auf ein intimes Verhältnis schließen ließen. Kathleen Morris mußte den jungen Fleming sehr lieb gehabt haben. Hayes zuckte die Achseln. Alle Briefe waren unterzeichnet mit: Deine Kathy. Der letzte sogar mit: Deine unglückliche Kathy.

Das war genau das, was Hayes suchte. Mehr benötigte er gar nicht. Das genügte, um den Jungen zu überführen. Er konnte weiter gehen. North, der ihn hin und wieder gemustert hatte, sah, wie er zum Telefon griff, sich aber besann und das Telefonbuch verlangte. North kramte es wortlos aus einem Regal und warf es auf den Tisch. Mit einem kurzen harten Auflachen griff der Freund danach und klappte es auf. Nach einiger Zeit fand Hayes die Nummer, die er benötigte. Viermal stach sein Finger in die Lochscheibe, dann setzte er sich bequem. North schenkte sich noch einen Whisky ein und trank das Glas gleich leer. Er stützte die Ellenbogen auf die Schreibtischplatte und hörte zu.

„Hallo, Tilbury, hier spricht ein guter Freund von Ihnen, ein Börsenfreund, verstehen Sie?"

North sah, wie der Freund lächelte. Es war ein kühles, geschäftsmäßiges Lächeln, und North gefiel dieses Lächeln nicht. „Was soll der Unfug mitten in der Nacht? Natürlich weiß ich, wer da anruft", brummte Tilbury. Seine schlechte Laune sollte noch um einige Grade fallen; denn der Mann am anderen Ende der Telefonleitung hatte eine böse Überraschung für ihn.

„Hören Sie, Tilbury, wieviel Geld haben Sie noch von dem, was ich Ihnen gegeben habe?"

„Genau 2000 Pfund", sagte Tilbury ahnungslos, „warum?"

Hayes fluchte. „Das ist wenig, ziehen Sie sich an und kommen Sie auf dem schnellsten Wege hierher. Ich spreche von der Nelsonstraße 8. Bringen Sie das Geld mit. Das wäre alles, was ich Ihnen vorläufig zu sagen hätte. Vergessen Sie nicht, sich anzukleiden. "

Hayes legte den Hörer auf, angelte nach einer Zigarette und brannte sie an. Eine Weile war es still im Zimmer. North wollte gerade etwas sagen, als das Telefon schrillte.

„Tilbury", sagte Hayes grinsend. Er nahm den Hörer ab.

„Das war doch nicht Ihr Ernst, Hayes? Ich brauche das Geld dringend. Was veranlaßt Sie, plötzlich so aufzutrumpfen?"

„Ihnen eine Chance zu geben und mir das Geld zurück zu verschaffen, Tilbury. Sie wissen, daß Sie ein erledigter Mann sind, wenn Sie meinen Vorschlag zurückweisen. Ich stehe im Begriff, den Kerl verhaften zu lassen, der das Mädchen umgebracht hat. Danken Sie dem Teufel, daß mir das Geld mehr wert ist, als die Rache für Ihre schmierige Erpressung. Also, ich warte. Den fehlenden Betrag werden Sie bald auftreiben, oder es geht Ihnen dreckig. Wir werden uns noch über die Details einigen, kommen Sie erst mal zur Nelsonstreet."

Hayes lauschte drei Sekunden, dann sagte Tilbury: „Ich komme."

Hayes legte auf. Ein Ausdruck der Befriedigung lag in seinen Zügen.

„Erpressung? Was heißt das? In welche Affäre bist du verstrickt, Jack?" North sah ihn unsicher an.

„Du hast mir Geld gegeben, ohne zu wissen, wofür. Nun, es hat dem Zweck gedient, einem Mann den Mund zu stopfen. Dieser Mann ist der Polizeiarzt Tilbury. Er machte bei der Untersuchung der Leiche die Feststellung, daß der Tod bereits vor dem angeblichen Unfall eingetreten war — und behielt es für sich. Er kennt mich von der Börse her und beschloß, mich zu erpressen, Er wird es uns wohl noch näher erzählen."

„Und du willst ihn für diese Schweinerei nicht hochgehen lassen?“ fragte North aufgebracht.

„Zuerst soll er mir das Geld herschaffen, dann wollen wir weitersehen. Vielleicht ist er dann die letzte Zeit Polizeiarzt gewesen."

„Vielleicht, vielleicht! Gleich morgen würde ich diesen Kerl einsperren lassen. Er hat einen Mord gedeckt, bewußt gedeckt!"

„Natürlich“, erwiderte Hayes kalt, „aber zu meinem Vorteil. Hätte er nicht dicht gehalten, säße ich jetzt schon einige Tage in einer häßlichen Gefängniszelle."

„Das wäre das wenigste", ereiferte sich North mit geröteten Augen. „Du hättest deine Aussage gemacht, so wie es sich zugetragen hat, du hättest über deinen Verdacht gesprochen, und wir wären sogar schon weiter — und Nora wäre vielleicht noch hier!"

„Jawohl, Nora wäre vielleicht noch hier", meinte Hayes ironisch.

„Du bist ein Schafskopf, Jimmy. Glaubst du, daß Fleming dann verduftet wäre? Er hätte alles hübsch in der Zeitung gelesen und wäre beruhigt gewesen, zumindest würde er sich nicht durch eine Flucht verdächtig gemacht haben, und das ist wohl das Wesentliche bei der Geschichte. Die Briefe und das ehemalige Verhältnis belasten ihn nicht so sehr, siehst du das ein?"

North starrte eine Weile mit stumpfer Nachdenklichkeit vor sich hin. „Du hast recht", gab er zu, „dann wäre er kaum verschwunden."

Minutenlang war nur das Ticken der großen Uhr zu hören, die auf einem Bord stand.

„Niemals würde er dich verraten haben", sagte North in das Schweigen hinein. „Du hast dich auf eine ganz plumpe Art und Weise erpressen lassen."

„Sicherlich würde ich es jetzt nicht mehr tun. Aber hast du schon einmal Angst gehabt, Jimmy, kalte Angst? Ich konnte nicht mehr ruhig schlafen; irgend etwas mußte ich ja schließlich in der Lage tun. Tilbury wußte, daß ich Geld habe; er muß unheimlich schnell geschaltet haben. Wer weiß, wozu er das Geld braucht. Auf jeden Fall war er in Druck, ist es jetzt noch, wie er sagte."

Sie hatten nichts von dem Wagen gehört, aber plötzlich stand Tilbury in der Tür. Sein Gesicht sah grau aus. Mit schmalen Augen musterte er die beiden Männer.

„Ah, da sind Sie", sagte Hayes laut. „Kommen Sie nur näher."

Tilbury beachtete North nicht und ließ sich schwer in einen Sessel fallen. Jack Hayes goß ihm ein Glas voll Whisky und schob es über den Tisch. Der Arzt schenkte dem Alkohol keinen Blick, sondern stellte sich gleich der Situation. 

„Hoffentlich haben Sie sich nicht verkalkuliert, und Sie lassen den Richtigen verhaften. Weiter: Wer garantiert mir, daß Sie mich nicht ausschalten, nachdem sie ihr Geld zurückhaben?" Tilbury holte zum Erstaunen der Männer eine großkalibrige Pistole aus der Tasche. Es war dieselbe, mit der er seine Erpressung begonnen hatte. Hayes erkannte die Waffe wieder.

„Ich möchte Sie warnen", sprach er mit seinem dunklen, aber unmelodischen Baß. „Wenn ich die geringsten Anzeichen spüre, daß Sie mich verpfeifen wollen, sind Sie ein toter Mann, Hayes. Es bleibt mir dann keine andere Wahl."

Sein Gegner lachte leise. „Sie machen sich wirklich Illusionen, Tilbury. Wenn ich das tatsächlich vorhätte, würden Sie keine Zeit mehr finden, von Ihrer Kanone Gebrauch zu machen. Ich kann mir nicht vorstellen, daß Sie das nicht wissen. Damit Sie mir heute keine Schwierigkeiten machen, habe ich Sie hierher gebeten, also in Gegenwart eines Zeugen. Oder wollen Sie uns beide erschießen, Doktor?"

„Geben Sie mir irgendeine Garantie, daß ich nichts von Ihnen zu befürchten habe, und die Sache wird vergessen."

„Das ist verdammt schwer; ich wüßte nicht, wie das vonstatten gehen sollte. Ich hatte mir vorgestellt, daß Ihnen mein Wort genügen würde, Tilbury — so wie mir das Ihrige genügt hätte."

Der Arzt steckte die Waffe wieder in seine Jakkettasche zurück und brachte die Brieftasche hervor. Nach zwei Minuten war Hayes im Besitz von 2000 Pfund, einem Drittel der ersten Rate, die er an Tilbury gezahlt hatte. Er schob sie sofort North hin.

„Für das andere Geld gebe ich Ihnen einen Monat, Tilbury. Wenn Sie mir den Betrag nicht bis zu dieser Zeit zurückgezahlt haben, ist es aus mit Ihnen. Es wird mir ein Vergnügen sein, Sie dorthin zu bringen, wo Sie schon längst hingehören."

Der große schwere Mann im Sessel schien eingeschlafen zu sein, nur seine Lider zuckten nervös.

„Das können Sie nicht verlangen", stöhnte er leise, „nein, das dürfen Sie einfach nicht tun. Es ist mir unmöglich, dieses Geld zu beschaffen. Ich weiß es schon jetzt." Er griff nach dem Glas und stürzte den Whisky hinunter, dann lag er wieder still in seinem Sessel.

„Ich werde trotzdem so verfahren", erklärte Hayes. „Sie können sich darauf verlassen. Es dürfte Ihnen nicht schwerfallen, ein anderes Opfer auszumachen und zu erpressen. Mir soll das gleich sein, wie Sie es tun. Die Hauptsache ist, daß ich mein Geld bekomme. Strengen Sie Ihren Kopf an, überlegen Sie. Die Stadt ist groß. In jedem dunklen Winkel blüht die Korruption. Bei Ihren Fähigkeiten werden Sie bestimmt etwas finden."

Tilbury hob die schweren Lider. Ein haßerfüllter Blick traf den anderen, aber er war keines Wortes mächtig, still saß er da.

Jack Hayes hatte es nicht schwer, Tilburys Gedanken zu erraten.

„Glauben Sie nicht, daß ich mich nicht bereits vorher gesichert habe? Wenn Sie mich abknallen sollten, und mein Freund verunglückt, dann sind Sie um nichts gebessert. Deshalb müssen Sie doch für Ihre Tat einstehen. Wie man sich gegen eine derartige Gefahr sichert, haben Sie mir ja selbst erzählt."

Tilbury stand auf und blickte düster auf die beiden Männer hinunter. „Ich werde mein möglichstes versuchen, und wenn nicht . . . ?“

Er zuckte die breiten Schultern. An der Tür drehte er sich um. „Wer hat es nun eigentlich getan, Hayes?" fragte er ruhig.

„Glauben Sie allen Ernstes, daß ich das sage, Tilbury? Meinen Sie, ich lasse mir die Sache verpfuschen? Sie werden es noch früh genug erfahren. “

„Wissen Sie auch, warum er das getan hat?" stellte der Arzt die zweite Frage.

„Vielleicht weiß ich es, und Sie wissen es ebenfalls nur vielleicht."

„Und wenn ich das, was ich sagte, nur aus der Luft gegriffen habe?"

„Es wird schon stimmen, es wäre jedenfalls ein Tatmotiv."

„Versteifen Sie sich nicht zu sehr darauf, Hayes, sonst fallen Sie am Ende noch rein."

Jack Hayes lächelte. „Geben Sie sich keine Mühe, Tilbury, Sie können mich nicht fangen, bei mir gibt es nichts zu fangen." Er wußte, daß Tilbury noch immer an seiner Schuld zweifelte. Zum anderen war er sich wahrscheinlich über die Unzulänglichkeit seiner Erpressungsmethode klargeworden.

Hayes konnte nur etwas passieren, wenn er das Geheimnis lüftete, und dann würde er die Wahrheit über ihn erzählen. Eine nochmalige genaue Untersuchung der Leiche würde seine Worte bekräftigen und Tilburys Karriere als Polizeiarzt jäh beenden. Tilbury konnte jetzt nur auf das Vesprechen von Hayes vertrauen und selbstverständlich versuchen, sich in den Besitz des Geldes zu bringen, um ihn auszuzahlen. Es würde ihm nicht möglich sein, drei Menschen einfach verschwinden zu lassen, Ellen Hayes wußte ja ebenfalls davon. Er hatte sich in eine verteufelte Lage gebracht.

„Sie treffen mich in der Börse oder in meiner Wohnung", sagte Hayes, „aber lassen Sie lieber Ihr Schießeisen zu Hause, es macht die Sache nur überflüssig dramatisch."

Wortlos ging Tilbury hinaus. Obwohl seine Haltung aufrecht war, war er dem Zusammenbruch nahe. Seine Lage war verzweifelt. Er wußte nicht, wo er den Hebel ansetzen sollte — morgen würde er es ebenfalls nicht wissen. Die Nacht verbrachte Hayes bei seinem Freund. North war gleich nach dem Verschwinden des Arztes ins Schlafzimmer gegangen, ohne noch ein weiteres Wort zu verlieren. Am anderen Morgen fuhren sie beide in Jimmys Wagen in die Stadt, Richtung Scotland Yard.

Vorher ließ Hayes jedoch vor der Tankstelle halten, an der er Flemings roten Jaguar gesehen hatte. Er rief den Rotkopf heran. Halb neugierig, halb mißtrauisch beugte der Junge seinen Kopf tiefer.

„Erinnere dich mal genau", sagte Hayes freundlich. „Wie sah der Mann aus, der mit dem roten Jaguar hier Brennstoff nahm?" Er erwähnte absichtlich nicht den Tag.

„Ah! Der rote Jaguar? Das war doch an dem Abend, als es regnete. Am anderen Tag brachten Sie Ihren Buick in die Werkstatt, stimmt es?"

„Richtig", bestätigte Hayes.

„Ja, wie sah er aus? Das weiß ich wirklich nicht mehr. Ich habe nur den Wagen im Kopf gehabt, weil er so hübsch war."

Hayes ließ sich seine Enttäuschung nicht anmerken.

Der Meister trat hinzu und grüßte. „Was kann ich für dich tun?"

Hayes winkte ab. „Nur eine kleine Auskunft, der Junge wird es wissen."

Er wandte sich wieder an den Rotkopf: „Es war ein alter Mann mit einem schwarzen Anzug, habe ich recht?"

„Es war ein junger, jetzt weiß ich es wieder, er war jung und ziemlich lang."

„Er war etwas aufgeregt", meinte Hayes. „Erinnere dich mal, war er nicht nervös?"

„Ich weiß nicht, das kann ich nicht sagen."

„Überlege, brannte im Fond Licht, oder war es dunkel? Das ist wichtig."

„Es brannte Licht", sagte der Rotkopf prompt, „also das möchte ich beschwören. Ich habe nämlich noch das Deckblatt eines Magazins, das auf dem Sitz lag, betrachtet, es zeigte Rita Hayworth, für die ich schwärme."

„Aha", machte Hayes, „und sonst lag wohl nichts auf den Polstern?“

Der Junge dachte angestrengt nach, dann schien er sich zu besinnen. „Ich glaube, da lag ein Mantel, aber ich kann mich täuschen."

„Wenn der Mantel wirklich da gelegen haben sollte, wo befand er sich dann: Vorn oder hinten?"

„Dann bestimmt hinten."

Hayes nickte zufrieden. Er griff in die Tasche und gab dem Jungen eine Fünfdollarnote. „Danke", sagte er, „du hast mir viel geholfen."

North gab Gas. Sie fuhren zum Polizeihauptquartier. Nur noch einmal brach der Freund das Schweigen, bevor sie am Ziel ankamen. „Bist du nun völlig von der Richtigkeit deines Tuns überzeugt, Jack? Wollen wir nicht wegen Nora allein vorsprechen?“

Hayes hatte ein ruhiges Gesicht. „Du verkennst die Situation, meine Situation. Ich möchte endlich, daß dieser Schnüffler Simon aufhört, mir das Leben schwer zu machen. Außerdem geht es um einen Mord."

Er schwieg eine Weile. Dann traf North ein Blick von der Seite, den dieser nicht wahrnahm. Er mißtraut mir also auch, dachte Hayes und biß sich auf die Lippen. Er soll froh sein, daß ich ihm helfe, Nora einzufangen. Sie mußten zehn Minuten warten, bis sie dem bekannten Kommissar Morry gegenüber standen. „Nehmen Sie Platz", forderte Morry die beiden Männer auf. „Was kann ich für sie tun?"

Wäre Hayes nicht in diese Affäre verstrickt gewesen, so hätte er sich von der Höflichkeit des Mannes bestechen lassen. Er beschloß also, auf der Hut zu sein und sich keine Blöße zu geben, nicht die geringste. Kommissar Morry blickte sie abwechselnd an. Seine Augen blickten freundlich und forschend zugleich. Er machte durchaus nicht den Eindruck eines eiskalten Kriminalisten, der seine Opfer durch seine Persönlichkeit einschüchtert. Hayes schätzte flüchtig sein Alter. Als sie nicht sprachen, zündete Morry sich eine Zigarette an. Er benutzte dazu ein riesiges Feuerzeug.

„Es ist wegen einer schlechten Geschichte", begann Hayes, „also, ich möchte eine Anzeige machen."

Zweimal blies der Kommissar den Rauch seiner Zigarette von sich. „Die Stelle für solche Sachen ist ein Stockwerk höher, Zimmer 17."

„Es handelt sich um einen Mord."

„Auch Anzeigen insoweit werden in Zimmer 17 entgegengenommen."

Hayes wurde langsam unruhig. Morry reagierte auf die Behauptung eines Mordes sehr sachlich. „Es wird aber besser sein, wenn ich das hier erzähle", betonte Hayes. Er streifte dabei zufällig das Gesicht seines Freundes und sah, daß es blaß war, blasser als vor einer Stunde.

„Waren Sie es nicht, der vor kurzem das Mädchen überfuhr?" fragte Kommissar Morry plötzlich.

Hayes hatte die Frage erwartet; denn der Kommissar war an jenem Tage, als man Kathleen Morris brachte, zugegen gewesen. Hayes nickte; „Ganz recht, das war ich. Um das Mädchen handelt es sich auch. Sie ist ermordet worden."

Morry machte ein erstauntes Gesicht, rauchte aber seine Zigarette ruhig weiter. „Das verstehe ich nicht. Ich denke, Sie haben das Mädel überfahren. Die Todesursache liegt doch demnach klar auf der Hand."

Hayes schüttelte den Kopf. „Man hat mir Kathleen Morris erschlagen in den Wagen gelegt. Ich war im Begriff, zu einer Party zu fahren, wie sie mein Freund, der hier neben mir sitzt, zuweilen gibt. Ich fahre zwei Wagen. Es sind Buicks. Einer steht immer in der Garage, während ich den anderen auf der Straße lasse. Ich benutze sie abwechselnd. In dem, der auf der Straße stand, fand ich das Mädel. In meinem Schrecken, daß mich ein Vorüberfahrender in dieser Situation überraschen könnte, knipste ich schnell das Licht wieder aus. Ich war wie vor den Kopf geschlagen.

Das Mädchen blutete aus einer Wunde am Hinterkopf. Der Ausdruck ihrer Augen sagte mir sofort, daß sie tot war. Das Blut hatte bereits den Polsterbezug des Rücksitzes befleckt. Sie war noch warm."

Hayes hielt für einen Augenblick inne. Morry hatte seine Zigarette zu Ende geraucht und drückte den Rest im Aschenbecher aus. „Und was taten Sie dann?" fragte er leise.

„Ich beschloß nach kurzer Überlegung, mich der Leiche zu entledigen. Ich fuhr mit ihr aus der Stadt. An der Tankstelle, welche nicht weit von meiner Wohnung liegt, gewahrte ich im Vorbeihuschen einen roten Jaguar und einen Mann. — Darauf komme ich noch zurück. Ich fuhr also aus der Stadt, wobei ich noch nicht wußte, wie ich die Leiche des Mädchens loswerden konnte. Dann glaubte ich, die Lösung gefunden zu haben. Ich wollte einen Verkehrsunfall Vortäuschen. Das Mädel sollte überfahren werden, und ich mußte es tun. Es kam niemand anders dafür in Frage."

„Sie hätten sie einfach auf die Straße legen können", warf Kommissar Morry ein, „dann konnten Sie verschwinden."

Er konnte Hayes nicht aus dem Konzept bringen. Der schüttelte den Kopf. „Zuerst wollte ich es tun, aber ich konnte mich nicht dazu entschließen. Ich wollte so vieles tun, doch ich war völlig durcheinander. Ich hatte Angst, furchtbare Angst. Ich wollte in keinen Mordverdacht verstrickt sein. Man hätte mich auf jeden Fall verhaftet. Ich legte den Leichnam auf die Straße und wartete in meinem Wagen auf das Auftauchen eines Lichtes. Wenn ein Fußgänger gekommen wäre, wäre mein Plan zunichte gewesen. Er hätte sich mir wahrscheinlich genähert, ohne daß ich es bemerkt haben würde. Ich durfte auch nicht allzulange warten, sonst wäre sie zu kalt geworden, und man hätte bei einer Obduktion vielleicht doch noch herausbekommen, daß sie bereits früher getötet worden war. Aber ich hatte Glück. Es näherte sich bald ein Motorradfahrer. Ich sah das Licht seines Scheinwerfers schon in einer beträchtlichen Entfernung. Als es soweit war, fuhr ich los. Dann, als ich sie hinter mir hatte, bin ich stehengeblieben. Den Motorradfahrer habe ich losgeschickt, die Polizei zu holen. Das andere wissen Sie ja."

„Sie haben aber Nerven", murmelte der Kommissar.

Längere Zeit war nur das Atmen der drei Männer zu hören, sonst nichts.

„Sie werden nicht hierhergekommen sein, um mir nur das zu erzählen. Das reicht nämlich voll und ganz für Ihre Verhaftung aus, das ist doch klar?“

„Natürlich", erwiderte Jack Hayes, „es geht auch noch weiter:

Ich habe Harry Fleming in Verdacht, Kathleen Morris umgebracht zu haben."

„Den Sohn des bekannten Industriellen?"

„Ja, ihn. Sein Wagen war es, der an dem Mordabend an der Tankstelle gestanden hat. Ich habe mich dort erkundigt. Die Beschreibung paßt auf Harry Fleming. Außerdem habe ich ihn selbst erkannt."

„Woher kannten Sie Kathleen Morris?"

„Fleming verkehrte bei meinem Freund Jimmy North; ich habe ihn gleich als Zeugen mitgebracht. Wir sahen Fleming mit dem Mädel nur flüchtig. Sie war einmal seine Freundin."

„Freundin?"

„Geliebte", sagte North.

„Haben Sie Beweise?"

Hayes legte das Bündel Briefe vor Kommissar Morry hin. „Hier sind sie."

Der Polizist warf ihm einen schnellen Blick zu. „Sie haben gut vorgesorgt", sagte er. Mit sicherem Griff machte er ein paar Stichproben, dann schob er die Briefe zur Seite.

Hayes hatte auf diesen Moment gewartet. „Seit gestern morgen ist die Frau meines Freundes mit Harry Fleming verschwunden. Ich habe sie beide in ihrem Vorhaben bestärkt, die Stadt zu verlassen."

Morry trommelte mit den Fingern auf der Schreibtischplatte. „Ich nehme an, daß Sie das taten, um Fleming in Sicherheit zu wiegen, nicht wahr?"

„In Sicherheit?" fragte Hayes mit gespannten Sinnen. „Wieso?"

„Ich meine, Fleming hat doch Ihnen gegenüber nichts von dem Mord erwähnt, sondern er wird seinem Vorhaben seine Liebe zu Nora North zugrunde gelegt haben. Und sie werden ebenfalls nicht von dem Mord gesprochen haben. Daß Sie ihn dadurch überführen wollten, damit wird er wohl nicht gerechnet haben!"

„Dann brauche ich gar nicht weiter zu erzählen, Sie sind ja glänzend informiert.“

Kommissar Morry lächelte nicht. Er sagte: „Es braucht Sie nicht zu verwundern, ich habe mich allerdings mit der Sache ein wenig beschäftigt. Daß mir dabei der Vorname von der Frau Ihres Freundes bekannt wurde, ist nicht weiter verwunderlich. Ich habe auch erfahren, daß Frau North hin und wieder mit dem jungen Fleming gesehen wurde, Simon sagte es mir.“

„Wenn ich nicht gewußt hätte, daß Sie sich damit befassen, wäre ich wahrscheinlich gar nicht auf Kathleen Morris zu sprechen gekommen. Das Risiko wäre mir dann zu groß gewesen.“

Morry nickte. „Sehr verständlich."

„Bitte veranlassen Sie, daß meine Frau aufgefunden wird", stieß North plötzlich aus. Ihn hielt es jetzt nicht mehr auf dem Stuhl.

Nervös sprang er auf und ging mit langen Schritten hin und her. Nach zwei Minuten forderte ihn Morry auf, sich wieder zu setzen.

„Haben Sie eine Vermutung, wo sie sich befinden könnten?" wandte er sich an ihn.

„Sie werden nicht mehr in Europa sein. Nora hat in der letzten Zeit des öfteren geäußert, daß sie unbedingt Amerika kennenlernen möchte. Demnach werden sie also wahrscheinlich eine Maschine nach New York genommen haben." Nach diesen Worten schien North wieder ruhiger zu werden.

„Sie hat in der letzten Zeit geäußert, daß sie nach Amerika reisen möchte", wiederholte Morry nachdenklich und sah dabei Hayes in die Augen. „Seit wann hat sie denn davon gesprochen? Ich meine, wann hat sie es das erste Mal erwähnt? Wissen Sie das noch?"

„Ein paar Wochen kann es schon her sein", erwiderte North an Stelle von Hayes, „vielleicht vor zwei oder drei Wochen."

„Wir werden sie finden, verlassen Sie sich darauf. Ich bin fest davon überzeugt, daß Fleming ein Geständnis ablegen wird. Allerdings ist es fraglich, ob Ihnen damit geholfen werden kann, Herr Hayes."

Hayes wußte, wie das gemeint war. „Es ist ein Verdacht, mehr nicht. Ich glaube jedoch, daß ich mich nicht täusche", erklärte er.

Der Polizist erhob sich und trat an das große Fenster, durch das man auf einen nüchternen und schmucklosen Hof hinaussah. North fröstelte leicht.

„Ich werde Sie beide nicht hier behalten", ließ der Kommissar sich nach einer Weile vernehmen. „Sie sind genauso verdächtig wie Harry Fleming, Herr Hayes, ebenfalls Ihr Freund, Jim North."

North wollte impulsiv hochfahren, er besann sich aber im letzten Moment.

„Ich habe Sie mit Kathleen Morris vor kurzem im „Alhambra" gesehen, Herr Hayes. Ich erkannte das Mädchen an ihrem Schmuckstück wieder, als man sie zu uns nach ihrem Tode brachte. Sie trug um den Hals eine dünne Kette mit einer schön gearbeiteten goldenen Spinne. Diesen Schmuck trug sie auch im „Alhambra" um den Hals, daran erkannte ich sie wieder. Und Sie waren der Mann, mit dem ich sie im ,Alhambra’ sah."

Der Kommissar hatte nicht schnell gesprochen, und Hayes besaß Nerven von Stahl.

„Sie täuschen sich, ich war niemals mit ihr aus, war auch nicht mit ihr im .Alhambra'. Es besteht die Möglichkeit, daß Sie mich im .Alhambra' gesehen haben, aber auf keinen Fall in Gegenwart von Kathleen Morris."

Morry wußte, daß es nahezu idiotisch war, diesen Mann zu verdächtigen. Sein Verhalten auf der Chaussee sprach dagegen, hundertfach dagegen. Kein Mensch würde einen Verkehrsunfall inszenieren, wenn er die Möglichkeit hatte, die Leiche ungesehen loszuwerden. „Wieviel Zeit ist von dem Auffinden der Leiche in Ihrem Wagen bis zu dem Moment, als Sie sie überfuhren, vergangen?"

„Etwa zwanzig Minuten bis eine halbe Stunde", antwortete Hayes nach einiger Überlegung.

„Soso." Morry befand sich wirklich vor einer undankbaren Aufgabe. Er konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob er Hayes nun in Gegenwart dieses Mädchens gesehen hatte oder nicht.

„Sie haben Simon auf mich losgehetzt", sagte Hayes. „Simon ist nicht würdig, der Polizei anzugehören. Die beiden haben sich wie die Tiere benommen. Sie haben mich völlig groggy geschlagen, um mich für ein Geständnis reif zu machen. In einem Rechtsstaat ist eine solche Mißhandlung eines Festgenommenen durch die Polizei eine Schande, sie wird schwer bestraft werden. Verlassen Sie sich darauf, daß ich Simon bei der ersten besten Gelegenheit seine gemeinen Handlungen heimzahlen werde."

Zweifellos war es für Kommissar Morry unangenehm, etwas Derartiges hören zu müssen. „Ich werde die Leute dafür zur Verantwortung ziehen. Wenn man Sie auf diese Art behandelt hat, so ist das nicht meine Schuld. Zugegeben, daß die Polizei manchmal harte Methoden an wendet, um einen Verbrecher weichzumachen. Aber das, was Simon getan hat, ist nicht erlaubt und wird auch von seinen Vorgesetzten nicht gebilligt. Sie können jetzt gehen. Wir werden sofort mit den Ermittlungen beginnen. Es ist schade, daß Sie nicht wissen, in welchem Land Fleming und Frau North sich momentan aufhalten, aber wir werden sie schon fassen. Verlassen Sie bitte die Stadt nicht, halten Sie sich zu unserer Verfügung. Auf Wiedersehen."

Hayes und North gingen. Jack Hayes verließ als letzter den Raum. Er hörte noch, wie Morry in die Muschel sprach: „Bitte Tilbury von der Verkehrspolizei, ich möchte ihn sprechen, Dr. Tilbury, ja."

Kommissar Morry grübelte vor sich hin. Nach kurzer Zeit klopfte es und Tilbury trat ein. Wie immer war er sorgfältig gekleidet und ordentlich gekämmt. Mit seinen schweren Schritten trat er auf den Schreibtisch zu und streckte dem Kommissar die Hand hin. „Guten Morgen, du wolltest mich sprechen?“

„Bitte setz' dich."

Tilbury ließ sich auf einen Stuhl nieder und blickte Morry in die Augen.

„Du siehst krank aus", sagte der Kommissar.

Die Augenlider des Arztes zuckten für wenige Sekunden. „Ich fühle mich eigentlich ganz wohl."

„Was hältst du von Jack Hayes? Du kennst ihn doch, nicht?"

„Ja", dehnte Tilbury, „ich finde, er ist ein smarter Bursche. Du weißt ja, daß ich mich manchmal auf der Börse aufhalte, um etwas zu schnüffeln. Dieser Junge wird eines Tages ein guter Börsenmann sein, er ist es schon jetzt. Ich glaube, daß er vor einiger Zeit eine bedeutende Summe geerbt hat, mit der er spekuliert!"

„Wieviel hat er denn so schätzungsweise in seine Spekulationen hinein gesteckt?" fragte Morry interessiert.

Tilbury zuckte die Achseln. „Das weiß ich nicht, aber du wirst dein ganzes Leben nicht so viel verdienen, wenn ich recht unterrichtet bin!"

„Allerhand, und das ist alles, was du über ihn weißt?"

„Das ist alles. Privat bin ich noch nicht häufig mit ihm zusammengekommen — liegt etwas gegen ihn vor?" Tilbury zeigte sich nicht erstaunt, daß Morry von seiner Bekanntschaft mit Jack Hayes wußte. Sicherlich hatten Simon und Snuffy darüber gesprochen.

„Du hast stets gute Arbeit geleistet", sagte Morry, „aber einmal war es nichts damit. Du traust dir doch zu, die Zeit des Todes bei einem Menschen festzustellen, so festzustellen, daß es daran nichts mehr zu zweifeln gibt?“

„Sicher, das traue ich mir zu. Manchmal kann man jedoch nicht auf die Stunde genau den Zeitpunkt des Todes feststellen — aber warum fragst du?"

„Es ist schade, daß du das nicht konntest. Das Mädchen, die Kathleen Morris ist ermordet worden, bevor sie Hayes mit seinem Wagen überfuhr."

Der Arzt schüttelte schwer den Kopf. „Ermordet? Verdammt, stimmt das?" Er verkrampfte die großen Hände um seine Oberschenkel.

„Kannst du dich erinnern, was ich zu dir gesagt habe, als man sie ins Leichenhaus brachte? Ich sagte: untersuche sie gründlich. Weißt du das noch?"

Tilbury fuhr sich über die Stirn. „Ja, das ist wahr, das hast du gesagt! Wenn ich das gewußt hätte! Wenn man weiß, daß jemand ermordet worden ist, dann untersucht man ihn gründlicher als wenn er das Opfer eines Verkehrsunfalles geworden ist. Aber so! Es gab ja weiter nichts zu untersuchen. Für mich war der Fall klar."

Morry seufzte. „Leider hast du recht. Ich war wohl ebenfalls nicht hart und argwöhnisch genug. Bei mir liegt ein Teil der Schuld. Nun, jetzt wissen wir, wie es gewesen ist. — Wenn Hayes nicht geflunkert hat, um Fleming und Co. eins auszuwischen."

„Ah, Fleming!" sagte der Arzt. „Der Alte?"

„Nein, der Junge. Er ist mit der Frau von Hayes Freund durchgebrannt. Hayes bringt das mit dem Mord in Zusammenhang."

„Eine tolle Sache — und Hayes hat sie überfahren?“

Der Kommissar erzählte ihm in kurzen Worten, wie es sich verhielt.

„Dieser Kerl hat verdammt starke Nerven", meinte Tilbury bewundernd.

„Die hat er auf jeden Fall."

„Ich schätze, daß du etwas ungerecht mit deiner Beurteilung über meine Arbeit gewesen bist. Niemand kann sich auf die Stunde genau festlegen. Wieviel Zeit hat denn eigentlich dazwischen gelegen?"

„Als Hayes sie fand, war sie noch warm. Also sagen wir, sie könnte längstens bereits eine Stunde tot gewesen sein. Dann kommen zwanzig bis dreißig Minuten hinzu, die Zeit nämlich, die er für sein Tun benötigte. Eine weitere halbe Stunde brauchten die Fahrer des Ambulanzwagens hin und zurück. Da kommen also insgesamt zwei Stunden heraus. Wenn sie bereits eine Stunde tot gewesen war, als dieser Hayes sie fand. Vielleicht war es aber noch gar nicht so lange Zeit her. Im Regen hat sie auch noch gelegen, wie du sagst."

Kommissar Morry nickte und zog ein mürrisches Gesicht. „Es ist zum Verzweifeln. Ich habe sie einer nochmaligen Untersuchung unterziehen lassen, wobei allerdings nichts festgestellt werden konnte. An ihrem Kopf konnte man nicht mehr viel erkennen, dafür hat Hayes gesorgt."

Tilbury war es trocken im Hals. Er spürte einen Hustenreiz. Er wußte, daß Morry nur seinen Unwillen an ihm ausgelassen hatte. Die anderen Untersuchungen hatten nichts festgestellt. Es war auch schon viel zu spät dazu gewesen. Die harten Schorfränder der Schlagwunde hatte nur er sehen können.Das Gespräch mit Dr. Tilbury dauerte nicht lange, etwa 15 Minuten. „Ich habe jetzt zu tun", brummte Morry. „Du kannst wieder gehen."

Tilbury stand auf. „Es tut mir leid, daß ich dir nicht helfen kann. Ehrlich gesagt, es paßt mir von Anfang an nicht, daß ich der Verkehrspolizei zugeteilt wurde, ich möchte lieber wieder bei dir arbeiten."

„Das kommt ja auf eins raus, du bist doch unser Arzt!"

„Du weißt schon, wie ich das meine. Mit Burton verstehe ich mich überhaupt nicht."

Kommissar Morry zuckte die Achseln. „Daran kann ich nichts ändern. Es liegt nicht bei mir, das zu bestimmen."

Burton war Tilburys eigentlicher Vorgesetzter als Chef der Verkehrspolizei der Stadt.

Als der Arzt gegangen war, ließ Morry sich mit der Telefonzentrale verbinden.

„Sehen Sie zu, ob Sie Herrn Fleming an die Strippe bekommen, Fleming & Co., es eilt."

„Ja, sofort", sagte das Mädchen.

Morry drückte auf einen Knopf unter der Schreibtischplatte. Kurz darauf erschien ein mittelgroßer Mann mit stark gelichtetem weißblondem Haar. Er salutierte knapp und blieb wartend an der Tür stehen. „Fahren Sie auf dem schnellsten Wege zu Fleming & Co. Sie wissen schon, zu der Kosmetikfirma. Entweder steht der Wagen dort, oder was wahrscheinlicher ist, er ist in der Garage des Privathauses. Es handelt sich um einen roten Jaguar, völlig rot gespritzt, nicht abgesetzt. Nehmen Sie alles Zeug mit, das Sie für eine chemische Untersuchung brauchen. Wahrscheinlich finden Sie auf dem Polsterbezug Blutflecke oder Spuren von Blut. Na, Sie wissen schon. Das ist alles. Machen Sie es gründlich, Smith. Sagen Sie, Sie kämen, um festzustellen, ob dieser Wagen tatsächlich dem Jungen gehöre. Es sei eine Anzeige gemacht worden, der Wagen müsse vertauscht worden sein."

Der Mann nickte. „Geht in Ordnung."

„Nehmen Sie den Wagen von Simon. All right?"

Smith verzog sein Gesicht.

„Kümmern Sie sich nicht um ihn", sagte Kommissar Morry ziemlich laut. „Nun fahren Sie los." Der Mann ging.

Nach wenigen Minuten kam die Verbindung mit Fleming & Co.

„Guten Morgen, Herr Fleming. Hier ist Kommissar Morry. Sie wissen schon, wer das ist, nicht? Wir begegneten uns anläßlich der Wahl einer Schönheitskönigin im Vorjahr wegen jener Pfuscherei mit Ihren kosmetischen Erzeugnissen..."

„Weiß schon, weiß schon", unterbrach ihn Fleming schnell. „Na, das kommt nicht wieder vor. Was liegt an, Kommissar?"

„Wo befindet sich Ihr Sprößling augenblicklich?"

Fleming seufzte. Es klang echt.

„Wenn ich das wüßte. Er ist seit gestern verschwunden, sein Zimmer ist leer."

„Wieviel Geld hat er denn mitgenommen?" fragte Morry ohne zu zögern.

„Müssen Sie das wirklich wissen, Kommissar?" Fleming schien sich nicht entschließen zu können, darüber zu sprechen. „Ich muß es wissen. Also wieviel?"

„Etwas über 10 000 Pfund", gab Fleming dann zu.

„Hatte er denn so viel flüssig?" Kommissar Morry grinste bei dieser Frage spöttisch vor sich hin. Er konnte sich denken, was jetzt kam.

„Ersparen Sie mir das weitere. Den Burschen schlage ich windelweich, wenn er wieder zurückkommt."

„Ich will Ihnen dabei behilflich sein."

„Behilflich? Wieso?"

„Ich werde ihn zurückholen lassen. Ich habe doch Ihre Vollmachten?"

„Ich weiß nicht recht", sagte Fleming kläglich und dann: „Na, schön, versuchen Sie es."

„Ich habe einen Mann zu Ihnen geschickt. Er soll sich mal den Wagen von dem Jungen ansehen. Es wurde nämlich eine Anzeige über einen Autodiebstahl gemacht, der Wagen soll wahrscheinlich vertauscht worden sein."

„Unmöglich, unmöglich! Das ist ein starkes Stück. Und mein Sohn Harry soll das getan haben?"

„Regen Sie sich nicht auf. Vielleicht ist es gar nicht

an dem. Wir werden es schnell feststellen."

Fleming seufzte wieder. „Deswegen wollen Sie ihn doch nur zurückholen, stimmt es? Daß er mit der Frau durchgebrannt ist, interessiert Sie wohl kaum?“

„Da sind Sie im Irrtum. Herr North hat gerade deswegen bei mir vorgesprochen."

„Also gleich zwei Anzeigen gegen den Jungen, wie?"

„So ist es. Also machen Sie bitte meinem Mann keine Schwierigkeiten. Zeigen Sie ihm den Wagen, wenn er kommt, Das wäre vorläufig alles, so long."

„So long", sagte Fleming gleichfalls. Das Gespräch war beendet.

Eine Viertelstunde später hatte Morry den Fahndungsdienst mit den Nachforschungen nach dem jungen Fleming und seiner Begleiterin beauftragt. Die Ermittlungsarbeiten liefen auf vollen Touren.

 

*

 

North steuerte den leichten Sportwagen mit nervösen Händen durch den Verkehr, der jetzt gegen Mittag stark angeschwollen war.

„Es ist schon eine Weile her, Jack", sagte er unvermittelt, „da erzählte mir Nora, sie hätte dich mit Kathleen Morris zusammen gesehen, und zwar auf Flemings Golfplatz."

„Sie hat sich geirrt, mein Junge. Ich war niemals mit dieser Kathleen zusammen."

„Und Morry meint, er hätte dich ebenfalls mal gesehen, komisch, nicht? Zumal es doch bestimmt nicht viele Halsketten mit einer auffallend gearbeiteten goldenen Spinne geben wird."

Hayes zuckte die Achseln. Seine braungebrannten kräftigen Hände lagen ruhig auf den Knien. „Möglich, daß er Kathleen im .Alhambra' gesehen hat, aber nicht in meiner Begleitung."

„Na schön, lassen wir das."

„Es bringt nichts ein", erklärte Hayes lächelnd, aber es war kein freundliches Lächeln.

„Halte bei mir, wir wollen etwas Ordentliches trinken, Jimmy."

Es kam North recht. Er wußte sowieso nicht, wie er seine Zeit totschlagen sollte — und schreiben? Dazu hatte er unter diesen Umständen nicht die geringste Lust.

Sie waren noch ein kurzes Stück von der Wohnung entfernt, als Hayes die Ohren spitzte und den Kopf tiefer neigte. „Da stimmt etwas nicht, Jimmy. Ein Zylinder macht nicht mit."

North drosselte die Drehzahl des Motors ein wenig. Jetzt hörten sie es ganz deutlich.

„Hast du Kerzen mit?" North nickte.

Jack Hayes gab ihm seinen Garagenschlüssel. Während er dann hochging und die Getränke anrichtete, öffnete North die Motorhaube und suchte

n, den fehlerhaften Zylinder. Als er ihn gefunden hatte, wechselte er die Kerze aus und reinigte sich anschließend die Hände. Den Schraubenschlüssel, den er von Hayes geliehen hatte, brachte er wieder in die Garage zurück. Das hätte an und für sich nicht lange Zeit in Anspruch genommen. Sonderbarerweise dauerte es jedoch eine geraume Weile, bis er die Garage wieder verließ. Mit fahrigen Bewegungen schloß er die Tür ab. Sein Gesicht war merkwürdig verwandelt. Es wirkte schlaff und alt, dabei war Jimmy North erst Anfang der Dreißig. Hayes wartete auf ihn. Er hörte durch das offene Fenster, wie North den Motor zum Probelauf anließ. Wenige Minuten klang ihm das leise Heulen in den Ohren, dann war es still. North hatte einen harten Zug um den Mund, als er eintrat. Wortlos ging er ins Badezimmer und reinigte sich ausgiebig die Hände.

„Whisky?" fragte Hayes, als der Freund ins Wohnzimmer kam. North nickte. Schweigend nahmen die Männer ihre Getränke zu sich. Beim dritten Glas fiel der Blick Norths auf eine ziemlich große Fotografie, die ein blondes hübsches Mädchen zeigte.

Leise pfiff er durch die Zähne. „Sieh da, wer ist denn das? Kenn' ich ja gar nicht."

Hayes brannte sich eine Zigarette an. „Das ist Allison, — ich werde sie heiraten."

„Heiraten? Du legst dich ganz schön ins Zeug, mein Lieber. Ich dachte, du hättest die Nase voll vom Eheleben."

„Bei ihr ist es etwas anderes."

„So. Sie sieht nach Geld aus, finde ich."

„Diesmal nicht, Jimmy. Allison ist arm wie eine Kirchenmaus."

„Du wirst deinem Prinzip untreu, oder was ist mit dir los?"

„Ich heirate sie", sagte Hayes nur.

„Du wirst es dir bestimmt noch anders überlegen, Jack." Sie tranken eine halbe Flasche von dem guten Whisky, den Hayes stets im Hause hatte. Anschließend verkonsumierte North noch zwei Tassen schwarzen Kaffee, dann verabschiedete er sich und fuhr los, Richtung „Alhambra".

Hätte er dort Bescheid gewußt, wäre er noch nicht hingefahren j denn das Lokal war noch nicht geöffnet. Er unterdrückte nur mühsam seine Ungeduld und fuhr in seine Wohnung zurück. Am Abend, als die Neonlichter über die Straßen zuckten und irrlichterten, stoppte North erneut seinen Sportwagen vor dem „Alhambra".

Er blickte durch die heruntergekurbelte Scheibe und sah in das breite, fleischige Gesicht des Portiers, der in seiner Galauniform paradierte. Er stand an der Tür und schaute zu ihm herüber. North winkte den Mann heran. Gemächlich kam er an den Wagen und blickte neugierig in das fremde Gesicht.

„Einen Platz?“ fragte er lauernd. „Wir haben noch ein paar sehr hübsche Plätze frei."

Als er den großen Geldschein sah, verengten sich seine Augen. Er stieß ein leises Zischen aus. „Sie wünschen?"

„Wieviel Geld hat Ihnen vor kurzem ein Mann dafür gegeben, daß Sie dicht halten sollen?" fragte North einfach drauflos. Irgendwo mußte er anfangen, und Portiers haben mitunter ein gutes Personengedächtnis.

„Ich verstehe nicht", er trat zurück. Langsam ging er wieder an das Portal.

North zögerte einen Moment. Das Verhalten des Portiers gab ihm zu denken. Anscheinend befand er sich auf der richtigen Spur. North trat dich an den Mann heran und stieg aus.

„Ich möchte Sie warnen", sagte er leise. „Wenn Sie den Mann decken, geht es Ihnen schlecht. Ich bringe Sie ins Zuchthaus!"

„Das ist mir vollkommen unverständlich, lieber Herr. Sie müssen sich täuschen. Ich weiß bestimmt nichts über das, was Sie so interessiert."

North spürte eine Welle von Wut in sich aufsteigen. Er ahnte, daß ihn der Mann belog. Aber so kam er nicht weiter. Völlig uninteressiert sah der Portier auf die lichtgeblendete Straße, grüßte diesen und jenen der Passanten und Gäste.

„30 Pfund, wenn Sie mir weiterhelfen", sprach North kaum hörbar.

„Der Mann sah nicht danach aus, als ob er mit sich spaßen ließe. Ich riskiere etwas, wenn ich mich vergesse“, murrte der Portier.

„50 Pfund für Ihre Vergeßlichkeit", zischte North.

„Mann, jetzt wird mir die Sache irgendwie mulmig. Bei den beiden von der Polente habe ich dicht gehalten — ich dachte, es wäre nun vorbei.“

„Es handelt sich um einen Mord. Sie wollen doch keinen Mörder decken?“

Das fleischige Gesicht zuckte. „Das nicht! Das bestimmt nicht! Behalten Sie Ihr Geld. Ich will Ihnen erzählen, was ich weiß. Gehen Sie mal einen Augenblick hinter die Tür."

Hier erfuhr North von der Bestechung. „Die Polizei zeigte Ihnen die Fotografie eines blonden Mädchens, nicht wahr?"

Der Portier nickte. „Ganz recht."

„Erkannten Sie sie wieder?"

„Ja.“

„Eine Halskette mit einer goldenen Spinne haben Sie bei ihr nicht gesehen?"

„Es ist schon möglich, aber ich weiß es nicht mehr. Jedenfalls kann ich mich nicht darauf besinnen."

„Aller Wahrscheinlichkeit nach werden Sie nicht der einzige Mensch sein, den er bestochen hat."

Der Mann zuckte die plumpen Schultern. „Das weiß ich wirklich nicht. Möglich ist es schon."

„War das Mädchen oft hier?"

„Ein paarmal. Einmal habe ich sie mit dem Mann zusammen gesehen."

„Na, das genügt mir."

„Wie kamen Sie eigentlich dazu, gerade mich zu fragen?"

„Zufall. Außerdem mußte ich ja irgendwo anfangen. Ich sagte mir, daß Sie ihn bestimmt gesehen hatten; denn hier muß man auf jeden Fall durch. Es gibt ja keinen anderen Eingang. Es bestand nur die Frage, ob Sie sich noch darauf besinnen würden."

„Wirklich ein Zufall."

North nickte. „Ich habe Glück gehabt."

„Ich muß wieder raus vor die Tür."

North hielt ihn zurück. „Sie wissen, daß Sie sich damit genauso gut in die Hände der Polizei begeben haben? Sie werden das alles beeiden müssen."

„Ich weiß es — und das Geld habe ich natürlich noch. Ich werde es dann zurückgeben, wenn es soweit ist." Der schwere Mann machte jetzt einen nahezu mitleidserregenden Eindruck. Unbeholfen wie ein Gelähmter schob er seinen Körper durch die Tür.

„Sollte er wiederkommen", sprach North an seinem Ohr, „dann verhalten Sie sich so, als sei alles in bester Ordnung."

Der Mann, der seinen besten Freund des Mordes verdächtigte, fühlte sich erbärmlich, aber eine unsichtbare große Kraft schob ihn weiter. Sie lenkte seine Schritte durch die Passanten hin zu seinem Wagen und drückte ihn auf die Polster. Bevor er den Starter betätigte, blieben seine Augen an einem Gesicht eines Mannes haften, der sich langsam entfernte. Dieses Gesicht gehörte Tilbury. Das Gesicht hatte gelächelt. Die bis zur halben Höhe herunter gekurbelte Scheibe von Tilburys Wagen war wohl schuld daran gewesen, daß das Lächeln eigenartig und unwirklich gewirkt hatte. Tilbury hatte in Hemdsärmeln hinter dem Steuer gesessen, und North hatte seinen mächtigen Oberkörper gesehen, die gewölbte Brust. Tilbury mußte über große Körperkräfte verfügen. North war von jeher ein guter und korrekter Autofahrer gewesen, der zwar gern schnell fuhr, doch immer wußte, wann und wo er das durfte.

An diesem Abend war er erregt und brauchte eine Ablenkung. Er verschaffte sie sich, indem er schneller fuhr als sonst und zwar da, wo er es nicht durfte. Das brachte ihm ein Strafmandat ein. Er nahm es lächelnd hin und fuhr weiter. Sonderbarerweise wurde er, obwohl er das Gaspedal bald ganz hinuntergetreten hatte, nach einiger Zeit von einem anderen Fahrzeug überholt. Langsam glitt der Wagen an ihm vorüber. Sie befanden sich bereits außerhalb der Stadt. North fuhr zum ersten Mal seine Maschine aus. Er hatte es vorher noch nie getan. Es entzog sich seiner Kenntnis, ob Nora schon einmal bis an die mögliche Geschwindigkeitsgrenze gefahren war. Norths kleine Villa lag nicht auf diesem Weg. Es war auch nicht seine Absicht, nach Hause zu fahren. Er gestand sich ein, nicht mehr weiter zu wissen. Alles in ihm sträubte sich, Jack Hayes gegenüberzutreten und ihm ins Gesicht zu sagen: ,Du bist ein Mörder, ich weiß es.'

Das Fahrzeug vor ihm fuhr noch immer schneller als er. Nach einigen Minuten wurde North ruhiger. Das übertrug sich unbewußt auf sein Gaspedal. Der Sportwagen wurde langsamer.

North wußte nicht genau, wie lange er gefahren war, als ihn zwei Scheinwerfer voll trafen. Das gleißende, fast weiße Licht blendete seine Augen. Mit Erschrecken gewahrte er, daß sich die grellen Lichter mit höllischer Geschwindigkeit näherten. Das Fahrzeug fuhr auf der falschen Straßenseite. Tilbury! schoß es ihm durch den Kopf. Tilbury oder ein Betrunkener. North war zwei, drei Sekunden gelähmt vor Schreck, dann handelte er. Er drosselte das Gas. Aber auch der andere paßte auf, doch das Kabriolett war wendiger. Als die Lichtflut unerträglich wurde, war es soweit: North riß das Steuer herum. Ein harter Schlag traf den kleinen Sportwagen. North gelang es, den Wagen, der ein paar Mal heftig schleuderte, abzufangen. Dann stoppte er und wandte den Kopf. Was er erwartet hatte, bewahrheitete sich. Der andere hielt nicht an. Er raste wie ein Wilder in die Stadt zurück. In der Dunkelheit verschwanden langsam die Hecklichter. North hätte gern gewußt, was der andere für einen Wagen fuhr. Erschöpft lehnte er sich zurück. Nur haarscharf war der Tod an ihm vorbeigefahren. Als er sich eine Zigarette anzündete, zitterten seine Hände. Entweder Tilbury oder ein Betrunkener, dachte er und rauchte nervös. Er glaubte eher das erste. Tilbury hatte eine Veranlassung dazu, ihn umzubringen. Warum setzte Tilbury sein eigenes Leben aufs Spiel, fragte er sich. Oder besaß er einen stark gepanzerten Wagen und wollte ihn, den Freund Jacks, auslöschen, um einen Mitwisser unschädlich zu machen? Wäre das nicht ein Beweis für die Schuldlosigkeit des Freundes? 

Tilbury hätte demnach Angst vor dem, was unweigerlich nach dem Verhör von Harry Fleming kommen mußte.. Es gab so viele Möglichkeiten. North zermarterte sich den Kopf. Bewies er nicht damit, daß er nicht an die Schuld seines Freundes glaubte? Warum sollte er wohl sonst Hayes und ihn selbst auslöschen wollen? North hatte plötzlich einen anderen Gedanken: Wenn Hayes schuldig war und man verhaftete ihn, dann würde er ganz bestimmt ebenfalls sprechen. Tilbury wäre also in beiden Fällen ein verlorener Mann. North hieb sich mit der flachen Hand an die Stirn. Natürlich, dachte er, so war es. Diese Tat Tilburys bewies überhaupt nichts. Sie sprach seinen Freund nicht frei. North stieg aus und besah sich den Schaden. Es war nicht so schlimm, wie er gedacht hatte. Tilbury hatte ihn nur schwach erwischt. Der linke Kotflügel war an der Seite eingedrückt und die Tür zerschrammt. Plötzlich und gerade jetzt, als aus der Stadtrichtung Lichter auftauchten, besann er sich, daß er in Lebensgefahr schwebte. Zuerst wollte er in den Wagen, dann machte er etwas anderes, weitaus Klügeres. Er sprang über den kleinen Graben an der Seite der Straße und lief so schnell wie es die Dunkelheit ihm erlaubte, über das freie Feld. In einer Mulde warf er sich zu Boden und hob den Kopf. Der Wagen kam schnell heran, hielt jedoch nicht an. North wollte sich schon wieder erheben, als ein zweiter Wagen auftauchte. Obwohl er nur die Lichter sah, ahnte er, das könne nur Tilbury sein. Ein unheimliches Gefühl sagte es ihm. Der Wagen verminderte plötzlich seine Geschwindigkeit und fuhr langsam an sein Kabriolett heran. North sah, wie sich ein Kopf aus dem Fond bog. Hätte North noch im Wagen gesessen, wäre er jetzt erschossen worden. Tilbury hielt seine schwere Pistole in der Hand! Offenbar sah der Arzt, daß er unter diesen Umständen keine Chancen hatte. Er wußte auch, nicht, ob North eine Waffe mit sich führte. Er hätte sich lächerlich gemacht, wenn er ausgestiegen wäre, um ihn in der Dunkelheit zu suchen. Tilbury fuhr weiter.

Dieser Mann befand sich in einer ausweglosen Situation, vor dem Gesetz jedenfalls. Er konnte nur noch gegen das Gesetz handeln, also morden. Auch das würde ihm kein Glück bringen. Sein Leben war bereits verwirkt, als er den Entschluß gefaßt hatte, Jack Hayes zu erpressen. Die Kraft eines logisch denkenden Mannes und eine solche rückgratlose Form eines Erpressers, waren etwas sehr Gegensätzliches. Tilbury war von jeher ein Mann mit durchaus vernünftiger und logischer Denkweise gewesen, bis auf dieses eine Mal. Und dieser Fehltritt hatte sein ganzes Leben verpfuscht. North perlte der Schweiß auf der Stirn, als er sich aufrichtete. Mit langsamen, schwerfälligen Schritten ging er den Weg zurück. Er hatte einen Entschluß gefaßt. Jack Hayes sollte wissen, daß er die Wahrheit über den Tod des Mädchens kannte. Er startete und schaltete die Fondbeleuchtung aus, die er hatte brennen lassen. Seine schmalen Schultrn krümmten sich hinter dem Steuer zusammen. Er war sich darüber im klaren, daß er etwas Ungeheuerliches vorhatte.

Jimmy North fuhr nicht schnell. Er bemühte sich, seine Freundschaft mit Hayes nicht über seine Kenntnis von dem Mord zu stellen. Das war schwerer als er dachte. Und dann geschah doch noch etwas mit Jimmy North, bevor er Hayes gegenübertreten konnte. Es war ein unglückseliger Tag. Er tötete einen Radfahrer, der plötzlich aus der Dunkelheit in die Chaussee einbog. North riß das Steuer herum, als es bereits zu spät war. Der Wagen schlug hart gegen einen Baum, North verlor die Besinnung. Als er wieder zu sich kam, lag er in einem Hospitalbett.

„Sie haben Fleming erwischt", sagte jemand, der auf einem Stuhl neben ihm saß.

„Und Nora?" fragte Jimmy automatisch.

„Sie auch", antwortete Hayes. „In Boston."

„Das ist aber schnell gegangen, Jack, nicht wahr?"

„Schnell, Jimmy? Das finde ich gar nicht. Es sind immerhin schon sechs Tage her, seit Kommissar Morry sich dahinter gesetzt hat."

„Sechs Tage — ich liege also schon so lange hier." North hörte nicht mehr, was der Freund darauf erwiderte. Er verlor wieder die Besinnung.

„Ich glaube, Sie gehen jetzt wieder", wurde Hayes aufgefordert. „Kommen Sie morgen wieder."

Jack Hayes kam auch wieder. Es ging mit der Besserung schnell aufwärts. In Jimmys Gesicht kehrte die Farbe zurück. Sogar rasieren konnte er sich bald wieder alleine. Das war viel für einen Mann, der so viel Blut verloren hatte.

„Scharfe Fraktur der hinteren Hälfte des Scheitelbeins", hatten die Ärzte gesagt, „dem Mann ist nicht mehr zu helfen." Aber sie hatten sich geirrt. Jimmy stand es durch.

„Hat Fleming ein Geständnis abgelegt?" fragte Jimmy.

Hayes lächelte. „Noch nicht. Er bestreitet alles. Er weinte sogar, als man ihn wegen Mordes verhaftete."

„Und Nora? Warum kommt sie nicht?"

„Sie kann nicht. Man behält sie dort."

„Weswegen?" fragte Jimmy leise.

„Nora ist ebenfalls verdächtig." Als Hayes das gesagt hatte, bemerkte er, daß Jimmy noch sehr viel Blut besaß. Sein Gesicht färbte sich nämlich dunkelrot.

„Reg' dich nicht auf“, warnte Hayes.

„Ich rege mich nicht auf."

Nach einer Woche wurde North aus dem Hospital entlassen. Als er sich später kräftig genug fühlte, ging er zum Untersuchungsgefängnis, um Nora zu besuchen. Nora weinte, als sie sich gegenübertraten. Sie krümmte ihre weißen Finger in die Stahlmaschen des trennenden Gitters und brachte kein Wort heraus. Jimmy streichelte ihr sonderbarerweise die Finger, auf deren Nägel kein Rot mehr lag. Er hatte es gar nicht vorgehabt, sich so zu vergessen. Er war selber erstaunt. Sie hatten nicht viel Zeit. Jimmy fragte nicht, ob sie am Mord mitschuldig sei. North konnte sich alles andere vorstellen, nur das nicht.

Nora bat ihn unter Tränen:

„Hol mich hier heraus, Jimmy. Es ist so schrecklich. Ich bin doch kein wildes Tier. Ich habe nichts mit dem Mord zu tun."

Die Sprechzeit war um. Sie hätten viel mehr Worte wechseln können, nun war es zu spät.

„Ich komme wieder“, versprach der Mann, mehr sagte er nicht.

„Fleming ist kein Mörder", rief die Frau. Er stand schon an der Tür. In ihm versteifte sich irgend etwas. Sein Blick senkte sich zu Boden, und sein schmales Gesicht wurde kalt wie Stein.

„Oh, Jimmy", flüsterte sie. Zu diesem Zeitpunkt war er jedoch schon draußen.

Er fuhr zu Hayes, traf ihn aber nicht an. Jack Hayes befand sich auf der Börse — in Gegenwart von Tilbury.

„Haben Sie keinen Dienst?" fragte North den Arzt.

„Das geht Sie nichts an." Keiner hätte geglaubt, daß Tilbury seine Stimme zu einem derartigen Zischen bändigen konnte.

„Sie haben mich gerammt", flüsterte North an seinem Ohr. „Sie sind verrückt oder ein Satan."

Auf dem Gesicht des Arztes malte sich ehrliches Erstaunen. North wußte nicht warum. Staunte sein Gegner über die Titulierung oder über die Anschuldigung?

„Man sollte Sie nicht so frei hier herumlaufen lassen, North. Sie haben Ihre Sinne nicht mehr beieinander. Was ist mit Ihrem Freund los?" Tilbury wandte sich an Jack Hayes. Dieser nahm den Blick von der Kurstafel und ließ ein leises Lachen hören. „Keine Ahnung. Was ist mit euch?"

Da stand North wortlos auf und ging. Er fühlte sich sehr einsam.

 

*

 

Jack Hayes kam von Allison. Er hatte ihr in dem Hutsalon einen Besuch abgestattet und fühlte sich ganz wohl. Tilbury war in seiner Hand. Fleming saß in Untersuchungshaft. Und Kommissar Morry schien jetzt von dessen Schuld überzeugt zu sein, zumal man auf den Polstern des roten Jaguars tatsächlich dunkle Flecke gefunden hatte. Harrys Vater hatte eine horrende Summe als Kaution geboten, um den

Sohn frei zu bekommen. Immer, wenn Hayes daran dachte, verzog sich sein Gesicht zu einem sehr ausdrucksvollen Lächeln. Welcher Unsinn. Die ganze Stadt hatte darüber den Kopf geschüttelt. Ein Mord ließ sich durch Geld nicht ungeschehen machen. Vor seinem Haus stand Jimmys Wagen. Er setzte seinen Buick dahinter und betrachtete das Kabriolett. Von irgendwelchem Schaden war keine Spur zu sehen. Trotzdem erschien es ihm verändert. Es ist dunkler, natürlich, fand er plötzlich.

Also hatte Jimmy doch nicht geflunkert. Er hatte eine Karambolage gehabt und hatte den Wagen danach völlig neu spritzen lassen. Nachdenklich ging Hayes nach oben. Wahrscheinlich war North gerade erst gekommen; denn er kam ihm die Treppe herunter entgegen.

„Hallo, Jimmy."

„Selber hallo."

Hayes legte ihm die Hand auf die Schulter. „Siehst schlecht aus, alter Junge, sehr sogar."

North deutete auf seinen Kopf. „Das hier."

Hayes nickte und schloß die Tür auf.

Das Glas Whisky, das er vor ihn hinstellte, kippte North augenblicklich hinunter. Hayes füllte das Glas wieder. Auch den Inhalt des zweiten Glases nahm sofort diesen Weg.

„Nanu, du scheinst es sehr nötig zu haben."

„Jack, ich muß es dir jetzt sagen. Ich habe dich in Verdacht, daß du Kathleen Morris getötet hast. Nur du kommst dafür in Frage! Nicht Fleming! Nicht Nora!" North hatte zuletzt beinahe seine Anklage herausgeschrien.

Vorsichtig und ohne Erregung stellte Hayes die Whiskyflasche auf die Tischplatte.

„So? Und warum?" Er setzte sich North gegenüber.

Jimmys Augen wurden wie zwei schmale Schlitze. „In deiner Garage ist Blut. Dort unten hast du Kathleen Morris erschlagen. Ich habe die Blutspritzer deutlich gesehen."

Hayes brannte sich langsam eine Zigarette an. „Du sagst da eine ganze Menge, Jimmy. Es stimmt aber nicht. Das alles ist Unsinn."

„Du lügst! Du hast sie umgebracht. Ihr hattet eine harte Auseinandersetzung über eure gemeinsame Zukunft. Du wolltest nicht mehr. Ich kenne dich, Jack. Ich weiß, daß du jähzornig bist. Du hast die Nerven verloren."

„Ziemlich unlogisch, daß ich das deswegen getan haben soll. Du weißt ja, daß ich mit Ellen keine gute Ehe geführt habe. Ich brauchte also nichts vor ihr zu verbergen."

„Sonderbare Ansichten über die Ehe hattest du schon immer."

„Es steht dir frei, dich so zu verhalten, wie es in einem solchen Fall angebracht sein soll. Gehe ruhig zu Kommissar Morry und erzähle ihm die Sache. Übrigens muß ich dich bezüglich der Garagenwände enttäuschen: Ich habe sie jüngst neu getüncht."

Norths Gesichtsmuskeln spielten. „Du bist sehr stark, Jack",sagte er, „viel stärker als irgend jemand, aber nimm dich vor Tilbury in acht. Tilbury hat nichts mehr zu verlieren als sein Leben. Mit allen anderen hat er schon längst abgeschlossen. Er hat mich nur gerammt. Es sollte jedoch anders ausgehen. Tilbury wollte mich töten."

„Kannst du beweisen, daß es Tilbury war, der dich angefahren hat?"

North schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht, aber ich glaube, daß es Tilbury war, der sich aus dem Fond gebeugt hat und in meinen Wagen sah."

„Das ist sehr schlecht. Natürlich wäre es durchaus möglich. Wir müssen aufpassen."

„Verflucht!" rief North plötzlich. „Ich bin hergekommen, um dich des Mordes zu verdächtigen! Und jetzt? Du lullst mich ein, alter Freund."

„Deine Sache steht schlecht, Jimmy, wenn nicht gar aussichtslos, jetzt da die Wände neu getüncht sind."

„Ja, jetzt wo die Wände neu getüncht sind", echote North. „Daß du das gerade jetzt getan hast — das ist ein merkwürdiger Zufall. Ich glaube, Morry dürfte das absolut nicht gefallen — gib mir noch einen Whisky.“

Hayes schenkte ihm zum drittenmal das Glas voll. „Seit Nora von dir fort ist, bist du nicht mehr zu gebrauchen. Sie ist es nicht wert, daß du dir ihretwegen ein paar schlimme Tage machst."

North lachte bitter. „Spare dir solche Worte. Du hast sie mit in diese schmutzige Sache hinein gerissen, um selbst eine reine Weste vorzuweisen. Du hast die beiden vorgeschoben, um sie statt deiner dem Henker auszuliefern. Sie sind unschuldig. Fleming und Nora haben mit dem Mord an Kathleen Morris nicht das geringste zu tun. Du warst skrupellos genug, auf diese Weise meine Ehe mit Nora aufs Spiel zu setzen, nur damit Fleming von hier verschwindet. Die Sache ist für mich klar. Daß ich nicht eher darauf gekommen bin, ist mein schwerer Fehler."

Jack Hayes hatte unbewegten Gesichtes zugehört. Nicht mit der kleinsten Handbewegung hatte er North unterbrochen. Jetzt erhob er sich und verließ das Zimmer. Eine Weile verging, dann hörte North ein leises Klicken. Es kam vom Korridor, wo das Telefon stand. Fünfmal klickte es, fünfmal fuhr die Scheibe zurück. Fünf Ziffern hatte auch die Telefonnummer des Kommissars.

Hayes sprach ziemlich laut. Jedes Wort drang zu North herein. „Hier ist Jack Hayes. Hat Harry Fleming gestanden? Noch immer nicht, wie?" Dann sprach wohl Kommissar Morry; denn es war eine Weile still.

„Er hat also sein ehemaliges Verhältnis mit Kathleen Morris endlich zugegeben", sagte Hayes, „und nichts weiter? Und die Flecken auf dem Polster seines Jaguars?" Wieder schwieg Hayes.

„Verstehe, daß Sie darüber nicht sprechen können. Uebrigens, wenn Sie mich über Nora North befragen würden: sie ist sicherlich unschuldig. Sie hat ein einwandfreies Alibi. Sie wissen doch, daß sie an dem fraglichen Abend ihr Haus nicht verlassen hat. Anders steht es mit Fleming. Wollen Sie Frau North nicht frei lassen?“

Nun sprach Morry wieder; er mußte es sein, den Hayes angeklingelt hatte. North konnte nicht hören, was der Kommissar darauf erwiderte. Aber das, was Hayes eben gesagt hatte, bewegte North schon eine ganze Weile. Warum ließ man Nora nicht laufen, wenn sie ein stich- und hiebfestes Alibi hatte? Die Gründlichkeit des bekannten Kommissars war bekannt, aber diesmal übertrieb er wohl seine Sorgfaltspflicht. So wie Nora veranlagt war, würde sie in kurzer Zeit zum Skelett abgemagert sein. Eine dumpfe Wut packte North. Er hieb plötzlich mit der Faust auf den Tisch, daß die Gläser tanzten.

„Ich weiß, daß ich ebenfalls verdächtig bin", hörte er Jack Hayes wieder sprechen. „Warum nehmen Sie mich dann nicht in Haft, Kommissar?"

Die Antwort mußte wohl lustig gewesen sein; denn North hörte den Freund amüsiert lachen. „Soso, ein Köder. Und wen wollen Sie mit mir fangen? Wie? Großes Geheimnis — natürlich, kann ich mir denken. Vielen Dank für Ihre Offenheit."

Morry und auch North stellten fest, daß der letzte Satz mit einer rauen Stimme gesprochen wurde. Der Kommissar im Yard lächelte. North aber starrte düster vor sich hin. Er konnte Jack Hayes nichts beweisen, nichts mehr! Daß Hayes Bestechungsgelder gezahlt hatte oder noch zahlte, belastete ihn natürlich sehr. Der Portier? Plötzlich erschien North dieser Mann nicht mehr so wichtig. Hayes war stark. Er würde über die Aussage des Portiers nur lächeln.

Hayes kam zurück. „Wenn du Kommissar Morry sprechen willst, dann tue dir keinen Zwang an, Jimmy. Er ist gerade im Hauptquartier." Hayes war an der Tür stehengeblieben. Seine Ruhe und Sicherheit und die Fähigkeit, immer genau zu wissen, was er wollte, hatten ihren Eindruck auf North noch nie verfehlt. So auch jetzt nicht! Der jüngere Mann quälte sich ein Lächeln auf die Lippen. „Ich würde an deiner Stelle nicht ganz so sicher sein, Jack. Meinst du nicht auch, daß man der Aussage des Portiers vom .Alhambra' einiges Gewicht beimessen wird? Du hast ihn bestochen, mehrere Male dazu, und es waren keine kleinen Beträge. Der Mann wird jetzt sprechen. Er hat Angst. Er fürchtet sich davor, einen Mörder gedeckt zu haben.

Ich habe nicht den Eindruck gehabt, daß er dir noch einmal gefügig sein wird, für kein Geld in der Welt wohl. Ich habe ihn gewarnt und gedroht."

Hayes stieß die Luft geräuschvoll durch die Nase. „Also von dort stammt ein Teil deiner Weisheit?"

North nickte. „Ich lasse mich nicht davon abbringen, daß du es getan hast. Ihr beide, Tilbury und du, ihr gehört dem Henker."

Hayes massierte mit dem Zeigefinger seine Nase. Ein komischer Seufzer kam aus seiner Brust. „Oh, Jimmy, das wünschst du mir? Du sprichst in einer seltsamen Weise über mich! So kenne ich dich gar nicht. Du siehst deinen besten Freund bereits in Henkershand? Jimmy, Jimmy. Und das trotz einer langjährigen Freundschaft?"

North hatte sich erhoben und zog seine Krawatte glatt. „Das hat damit überhaupt nichts zu tun. Mit einem Mörder will ich keine Freundschaft mehr halten. Du verwechselst die Begriffe, Jack. Ich werde jetzt gehen. Glaube nicht, daß ich Ruhe geben werde. Ich werde noch weiterhin Belastungsmaterial gegen dich Zusammentragen."

„Genügt dir denn die Aussage des Portiers nicht?" fragte Hayes spöttisch. Aber North antwortete nicht mehr. Er befand sich bereits an der Tür.

„Na, dann viel Spaß, alter Freund! Übernimm dich aber nicht dabei. Wenn es mit dem Material und im übrigen hapern sollte, dann kreuze doch mal bei Simon auf. Vielleicht kann der dir etwas helfen, er ist ja wohl schon ziemlich weit." North ging grußlos.

 

*

 

Jack Hayes wußte gar nicht, wie recht er hatte, als er von Simon und seiner Arbeit sprach. Jetzt, nachdem der Portier vom „Alhambra" von North weichgemacht worden war, hatten Simon und sein Helfer plötzlich Erfolg. Simon konnte es zuerst gar nicht begreifen. Es war ein Wunder nach seiner langwierigen bisher, erfolglosen Arbeit.

Die Freude über die Worte des Portiers, die man ruhig als Geständnis bezeichnen konnte, war größer als die Wut darüber, daß der Mann in der Parade- Uniform die Polizei solange an der Nase herumgeführt hatte. Da man es von Seiten der Polizei unterlassen hatte, darauf hinzuweisen, daß es sich in dieser Sache um die Aufklärung eines Mordfalles handelt, wurde dem Mann nur ein gehöriger Anranzer zuteil. Etwa um dieselbe Zeit, als Simon den Portier in dessen Wohnung verhörte, meldete sich bei Morry ein Mann. Der Kommissar hatte gerade eine angestrengte halbe Stunde mit Harry Fleming hinter sich und fühlte sich etwas erschöpft. Morry war eben auch nur ein Mensch. Das Resultat seiner Fragen blieb immer gleich. Fleming gestand nicht ein, Kathleen Morris ermordet zu haben. Der durch langjährige Erfahrung geschulte Kriminalist war auch ein guter Menschenkenner. Er sagte sich schon seit einiger Zeit, daß ein Mann oder vielmehr ein Junge wie Harry Fleming gar nicht das Zeug zu einem Mörder hatte. Und wenn, dann würde sich ein derartiger Typ auf keinen Fall solange unter Schwüren und Tränen verteidigen können, ohne nicht einmal ein kleines Zugeständnis zu machen. In seiner langen Praxis als Kriminalist hatte Kommissar Morry noch keine Mörder kennengelernt, die sich so verhielten wie dieser Junge und die Frau. Er war ein erfolgreicher Kommissar. Es gehörte zu seinen Erfolgen, daß er die Leute, die er hinter Gitter gebracht hatte, beobachten ließ oder selbst beobachtete. Er gab viel auf ihr Verhalten in der Einsamkeit der Zelle, er zog daraus seine Schlüsse. Kommissar Morry ließ angebliche Mörder oder andere Verdächtige verhältnismäßig lange auf ihren Prozeß warten. Er sagte stets, sie sollten sich besinnen. Das war bei Morrys Beziehungen eine durchaus mögliche Verfahrungsmethode. Er war bekannt als Fachmann und Menschenkenner. Er hatte

schon viel Erfolg mit dieser Methode gehabt. In den wenigsten Fällen verhärtete sich der Sinn der Betreffenden. Meistens begannen sie nach einer gewissen Zeit zu sprechen. Wahrscheinlich wäre Morry auch ein guter Anwalt geworden. Man vertraute sich ihm gern an. Wenn er redete, fühlte man sich irgendwie geborgen.

 

*

 

Donnerstag, 5. August, 10.32 Uhr. Kommissar Morry setzte sich aufrecht und legte das Lineal aus der Hand, um die Sprechtaste zu betätigen. „Der Mann soll hereinkommen. Wenn er unbedingt will, dann soll er es tun."

Bevor sich die Tür öffnete, hatte Morry sich nochmals von der Existenz der kühlen Waffe in seiner Schublade vergewissert. Schnell hatte er die Lade wieder zugeschoben. In der Tür standen plötzlich zwei kuriose Wesen, kurios in ihrer Zweisamkeit. Man fühlte sofort, daß Mensch und Tier sich lieben mußten, sie schienen miteinander sehr vertraut zu sein. Der Kommissar ließ sich seine Überraschung nicht anmerken. Dort stand ein winziger Mensch mit langem Haar, wie kein Mensch es heutzutage mehr trägt. Das Haar war strohgelb, aber offenbar echt.

Morry hatte noch nie einen Menschen gesehen, der so eigenartig und originell aussah. Er überlegte, ob augenblicklich ein Zirkus in der Stadt wäre, er konnte sich jedoch nicht besinnen, irgendein Zirkus-Plakat gesehen zu haben. Der Mann erinnerte ihn tatsächlich an einen Zirkusclown. Dieser Eindruck verstärkte sich noch, als ihn der Mann aus großen melancholischen Augen anblickte. Sein Begleiter, ein mächtiger, zottiger Wolfshund, reichte ihm bis nahe an die Schultern.

„Entschuldigung", murmelte der Kleine. „Ich wollte nicht stören — es ist aber etwas sehr Wichtiges, was mich zu Ihnen führt, Herr Kommissar."

„Wir sind froh, wenn wir gestört werden", antwortete der Kommissar mit Wärme in der Stimme. „Meistens kommen die Leute nicht wegen einer Bagatelle zu uns. Sie bringen uns also Arbeit, wichtige Arbeit, nicht wahr?"

„Sie sind ein Idealist!" Die großen Augen leuchteten plötzlich.

„Kommen wir zur Sache", sagte Morry schärfer, als er beabsichtigt hatte. Der Hund ließ ein leises Knurren hören, wobei sich zur geichen Zeit seine Nackenhaare sträubten. Der Kleine folgte der Handbewegung des Kommissars und setzte sich auf einen Stuhl. Seine zu kurzen Beine schlenkerten ein paarmal hin und her, sie reichten nicht zum Boden hinunter. Der Hund setzte sich an seiner rechten Seite nieder und sah aufmerksam auf den Mann hinter dem großen Schreibtisch.

„Ich heiße Roosevelt, Herr Inspektor, und mein Hund hört auf den Namen Präsident."

Kommissar Morry konnte ein Lächeln nicht ganz verkneifen, aber der Kleine schien es nicht zu bemerken.

„Darf ich rauchen?" fragte er verlegen.

Morry nickte und schob einen Aschenbecher über den Tisch, so daß er an der äußersten Kante stand. Da erhob sich der Wolfshund und nahm zum Erstaunen des Polizisten behutsam den Aschenbecher ins Maul, um ihn seinem Herrn zu bringen. Irgendeine Aufforderung oder ein Zeichen des Kleinen hatte der Kommissar nicht wahrgenommen. Roosevelt zog eine billige Zigarre aus der Brusttasche und begann zu rauchen. Morry verbarg seine leise Ungeduld hinter einem freundlichen Gesicht. 

„Präsident fand heute vor ungefähr zwei Stunden etwas ganz Schreckliches. Er fand..." Roosevelt wurde unterbrochen. Einer von den drei Telefonapparaten klingelte schrill. Morry nahm den Hörer ab. Eine Weile verging. Aus seinen Zügen konnte man nicht lesen, was er hörte.

Während er sprach, wurde er von zwei dunklen Augenpaaren beobachtet. Seine Linke trommelte leise auf der Glasplatte des Schreibtisches, ein Geräusch, das das Mißtrauen des zottigen Gesellen erregte. Der Hund wurde unruhig. Als ihm der Kleine die Kinderhand um die Schnauze legte, wurde er still.

„Kommen Sie unverzüglich ins Hauptquartier, Simon", sagte der Kommissar in die Muschel. „Holen Sie sich den Haftbefehl. Fertig ist er sdion eine ganze Weile. Ich brauche nur noch das Datum einzusetzen. Ende." Morry legte den Hörer auf und wandte sich wieder seinem Besucher zu. „Also, was fand Ihr Präsident vor zwei Stunden, Herr Roosevelt?"

Haftbefehl, dachte Roosevelt noch immer. Bei diesem Wort war er zusammengezuckt. Es hatte einen schrecklichen Klang für ihn. Er wäre froh, wenn er wieder gehen konnte. Mit der Polizei wollte er am liebsten nichts zu tun haben.

Die Sache, die er heute vorzubringen hatte, war jedoch so wichtig, daß er es für seine Pflicht gehalten hatte, das Morddezernat von Scotland Yard aufzusuchen. Und dann erzählte er, was Präsident vor ungefähr zwei Stunden gefunden hatte.

 

*

 

Donnerstag, 5. August, 10.56 Uhr.

Jimmy North hatte sehr schlecht geschlafen. Er kletterte in seinen Sportwagen und startete. Mißmutig hockte er hinter dem Steuerrad. Seine Stimmung konnte gar nicht schlechter sein. Als er die Nelsonstreet verlassen hatte, fiel ihm ein, daß er nicht mehr viel Treibstoff im Tank hatte. Er nahm ihn dort, wo Fleming an dem Mordabend ebenfalls getankt hatte: Gleich in der Nähe der Wohnung von Jack Hayes. Der kleine Rotkopf bediente ihn flott und höflich. „Eine tolle Sache mit diesem Fleming", sagte er, als North starten wollte. „Wer hätte das gedacht. Und ich habe ihm an dem Abend noch den Tank vollgefüllt — das hätte ich wissen sollen.“ Ein schwerer Seufzer entrang sich anschließend seiner Brust.

North mußte lächeln. „Und wenn du es gewußt hättest, was hättest du dann getan?"

Der Rotkopf nahm eine sehr ernste Miene an. „Ich hätte ihn sofort der Polizei ausgeliefert. Darauf können Sie sich verlassen."

North wiegte den Kopf bedächtig hin und her. „Und wenn es Fleming bereits vorher gemerkt hätte, was du mit ihm vorhattest?"

Der Rotkopf verzog beleidigt seinen Mund. „Ich glaube, Sie verkennen mich, Herr North", sagte er.

„Na, leider wußtest du nichts über seine Tat", meinte North besänftigend. „Auf Wiedersehen."

„Auf Wiedersehen!" schmetterte der Junge.

North verließ die Tankstelle und bog in die Hauptstraße ein. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite des Hauses, das Hayes bewohnte, hielt er an, um den Wagen dort für längere Zeit zu parken. Etwa 20 Meter entfernt befand sich eine Telefonzelle, der gerade eine ziemlich korpulente Frau mittleren Alters zustrebte. 

North folgte ihr mit den Augen, weil er sie kannte. Es war eine von den beiden Schwestern Brown, die mit Jack Hayes das Haus bewohnten. Die Frau sah sich einige Male um, als befürchtete sie, von jemandem verfolgt zu werden. North kam ihr Benehmen reichlich sonderbar vor. Sie schien sehr aufgeregt zu sein. Bevor sie die Tür zu der Telefonzelle erreicht hatte, gewahrte sie den jungen Mann vor der Telefonzelle. Sie zuckte sichtlich zusammen und verhielt sekundenlang ihren Schritt. Dann begann sie plötzlich zu laufen. Die Telefonzelle schien sie gar nicht mehr zu interessieren. Ihre Schritte wurden zusehends schneller, und North, der ihr instinktiv gefolgt war, hatte Mühe, sie nicht aus den Augen zu verlieren. Diese Frau ist irgendwie wichtig für mich, dachte er. Sie hat irgend etwas zu verbergen, was mit Jack Hayes zusammenhängt, sonst würde sie nidit vor mir fliehen, denn sie hat midi als seinen Freund erkannt. North beflügelte seine Schritte. Schnell hatte er sie eingeholt. Er legte ihr leicht die Hand auf die Schulter. Sie zuckte erschrocken zusammen.

„Fräulein Brown! Sie wollten eben jemanden anrufen. Warum taten Sie es nicht? Vielleicht die Polizei? Ich will Ihnen etwas sagen: Sie hatten die Absicht, Jack Hayes verhaften zu lassen. Haben Sie es sich jetzt anders überlegt?"

Die Frau sah ihn aus weit aufgerissenen Augen an. Jimmy North drängte sie an die Häuserwände hinüber; denn sie hatten mitten auf dem Fußweg gestanden. Er spürte ihren Widerstand. Sie legte plötzlich die Hand aufs Herz und schüttelte heftig den Kopf. „Ich will Herrn Hayes aber nicht verhaften lassen. Wie käme ich eigentlich dazu? Warum denn? Sind Sie verrückt geworden? Wenn Sie mich nicht sofort gehen lassen, dann rufe ich die Polizei."

North mußte schlucken. Er spürte, daß er etwas verkehrt gemacht hatte. Sollte er sich getäuscht haben? Hatte die Frau nicht die Absicht gehabt, Jack Hayes der Polizei zu melden?

„Ich weiß, daß Sie ihn ein wenig lieben, Fräulein Brown", sagte er leise. „Er ist es nicht wert. Er ist ein Mörder."

Ihre Augen füllten sich langsam mit Tränen. Er nahm sie beim Arm und zog sie mit sich. Willig folgte sie ihm. Ein Schluchzen schüttelte ihre füllige Gestalt. Am Kabriolett angekommen, klinkte er die Tür auf und bat sie, einzusteigen. Er nahm neben ihr Platz, dann zündete er sich eine Zigarette an. Die Frau, die noch niemals eine Zigarette angerührt hatte, wünschte ebenfalls zu rauchen. Ungeschickt steckte sie die Zigarette zwischen ihre Lippen. North gab ihr vorsichtig Feuer.

„Sie haben das Mädchen gekannt, nicht wahr Fräulein Brown?"

„Ganz flüchtig. Sie war sehr hübsch."

„Ja, Kathleen Morris sah sehr gut aus." Er schwieg dann und wartete.

 

*

 

Donnerstag, 5. August, 12.13 Uhr.

„Ich war in unserem Schlafzimmer, und das Fenster stand auf", begann sie. „Sie müssen wissen, daß das Fenster auf der Garagenseite ist. Ich hörte ein Mädchen schreien. Es war das Mädchen, das wenige Minuten vorher die Garage betreten hatte. Kurz nach dem Schreien wurde die Tür geschlossen. Ich habe das Mädchen nicht wieder fortgehen sehen. Später fuhr Herr Hayes weg. Ich habe niemandem etwas erzählt. Auch meiner Schwester sagte ich kein Wort davon, Herr North." 

„Und heute haben Sie es nicht mehr länger ausgehalten. Sie wollten eine Anzeige machen, nicht wahr?"

„Ja, das war meine Absicht, nachdem ich der Polizei gegenüber solange geschwiegen habe."

„Wie oft war die Polizei bei Ihnen, Fräulein Brown?"

„Dreimal. Jedesmal zeigte man uns das Bild des jungen Mädchens. Das letzte Mal ist es mir sehr schwergefallen, nicht die Wahrheit zu sagen. Ich zitterte vor Aufregung am ganzen Leib. Meine Schwester fragte mich, was mit mir los sei." Die Frau atmete kurz und heftig. Die Zigarette war ihr ausgegangen. Nervös zerpflückte sie das Papier. „Ich habe auch die Geschichte mit dem jungen Fleming verfolgt — und mit Ihrer Frau, Herr North." Es war ihr offensichtlich peinlich, darüber zu sprechen, aber North munterte sie auf.

„Nur weiter. Ich bin bereits darüber hinweg, Fräulein Brown."

Sie war noch blaß, als sie weitersprach: „Ich habe also einen Mörder gedeckt. Gott möge mir verzeihen. Aber konnte ich etwas gegen meine Liebe tun? Solange ich in diesem Haus wohne, habe ich ihn geliebt. Warum muß ausgerechnet er der Mörder sein?"

Plötzlich schien ihr noch etwas einzufallen: „Und Sie? Was wissen Sie davon? Wer hat Ihnen gesagt, daß er ein Mörder ist? Warum schweigen Sie der Polizei gegenüber?"

North drückte die Zigarette aus. „Ich wollte heute dasselbe tun wie Sie. Allerdings wollte ich zum Polizeihauptquartier fahren und dem Kommissar selbst meinen Verdacht mitteilen."

Sie hatte wohl nicht richtig hingehört. Wie gebannt starrte sie durch die Scheibe über die Straße. Dort drüben stand jetzt ein Wagen, ein Packard. Auch North sah ihn und wußte im selben Moment, wer jenen Packard fuhr: Simon.

Es war Simons Wagen, der da vor der Tür stand.

„Die Polizei", sagte die Frau leise.

Vier Männer waren gekommen. Einer blieb am Steuer, während die anderen drei Beamten in das Haus eindrangen. Simon ging zuerst. North sah, daß der Buick, der meistens vor dem Haus stand, fehlte. Also war Hayes wahrscheinlich nicht in seiner Wohnung. Ob Simon das in Betracht gezogen hatte? Die Frau im Kabriolett fieberte. Unruhig fuhren ihre Hände hin und her. North blickte auf die Uhr. Nach fünf Minuten kamen die Männer wieder, aber einer fehlte. Simon hatte ihn zurückgelassen. North schüttelte den Kopf: „Für Jack Hayes ist ein Mann zu wenig, du Anfänger. Hast du ihn so schlecht kennengelernt?"

Sie stiegen in den Packard und fuhren los. Sie werden nicht weit fahren, dachte North. Sie suchen sich eine günstige Beobachtungsposition und werden warten. Jack Hayes soll ihnen in die Falle gehen. Aber anscheinend hatte Simon sich anders besonnen. Der Packard kam plötzlich wieder zurück. Ein weiterer Mann wurde zurückgelassen. Es war Snuffy, der, die Hände in die Jackettaschen vergraben, jetzt genau auf das Kabriolett zusteuerte. Er umging jedoch den Wagen und postierte sich vor einer Ladentür. Die berühmte Zeitung würde er sich bestimmt noch kaufen. Snuffy stand ungefähr 50 m von ihnen entfernt. Der Packard war verschwunden, und Jimmy North konnte sich denken, wohin Simon jetzt fuhr: zur Börse. 

 

*

 

Donnerstag, 5. August, 12.36 Uhr.

In vierundzwanzig Minuten Börsenschluß. Jade Hayes klappte sein Notizbuch zu und erhob sich. Heute waren verhältnismäßig viel Menschen anwesend. Gemächlich schlenderte er durch den riesigen Raum, die Hände auf dem Rücken haltend. Vor einer halben Stunde hatte er einen größeren Posten Aktien verkauft. Dieses Geschäft war gut gewesen, seine Stimmung gehoben. Er machte Zukunftspläne. Er beabsichtigte, bei der nächsten günstigen Gelegenheit sämtliche Aktienpakete loszuwerden, um in das große Geschäft einzusteigen. Das große Geschäft hieß: ,Öl'.

Der Verkauf seiner Aktienpakete würde ihm einen Erlös bringen der es ihm ermöglichen würde, die nötige Zahl von Ölaktien zu erwerben, die er dazu brauchte, um nur noch der Spekulation zu leben. Tilbury hatte den Wert seines Aktienbesitzes weit unterschätzt. Der jährliche Gewinn würde ihm ein sorgloses Leben gestatten.

Jack Hayes dachte weiterhin an Tilbury. Der Arzt hatte noch nicht weitergezahlt. Außer den 2000 Pfund hatte Hayes noch keinen baren Penny von ihm erhalten. Auf das Versprechen, bald ausgezahlt zu werden, gab er nichts mehr. Woher sollte Tilbury soviel Geld nehmen? Das war sehr schlecht für Tilbury; denn ein Mann wie Jack Hayes ließ in Geldsachen nicht mit sich spaßen. Vor allen Dingen dann nicht, wenn ihn derjenige einmal in die Verlegenheit gebracht hatte, entweder Kapital aus seinem Börsengeschäft zu nehmen oder sich in eine große Gefahr zu begeben. Es war seine Absicht, Tilbury nicht zu schonen. Hayes dachte an die Höllenqualen, die ihm die Angst vor der Entdeckung bereitet hatte, an die schlaflosen Nächte und vor allem an das Geld, was ihm Tilbury auf so gemeine Weise aus der Tasche gezogen hatte. Die Zeit für die Heransdiaffung des Geldes bedeutete nur die Frist, die den Arzt noch von den Gefängnismauern trennte. Jack Hayes plante für den nächsten Monat seine Hochzeit mit der blonden Allison. Bis zu diesem Zeitpunkt hoffte er, von Ellen geschieden zu sein — auf dem Papier; denn anders war er ja bereits von ihr getrennt. Der Gedanke an Ellen konnte ihn kaum noch erregen. Zuerst war es schlimm deswegen; aber diese Momente gehörten jetzt der Vergangenheit an. Hayes befand sich nahe der hohen hellbraun lackierten Tür, die in den Kursanzeigerraum führte, als das aufgeregte Summen der Menschen im Börsensaal verstummte. Es war plötzlich still. Die gewaltigen Schwingtüren pendelten langsam aus. Zwei Männer mit Hüten auf dem Kopf hatten die Börse betreten. Sie hielten die Hände in den Manteltaschen. Mit schnellen Augen überflogen sie das Publikum.

„Polizei", sagte jemand. Simon war bekannt. Er war in der letzten Zeit einige Male hier aufgetaucht. Nun hatte er Hayes erblickt. Die beiden Polizisten setzten sich in Bewegung. Simon ging zuerst. Er war fast einen ganzen Kopf kleiner als der zweite Mann. Die Menschen spürten die Spannung. Die Luft schien zu knistern. Sie wichen langsam zur Seite, so daß sich eine Gasse auftat. Niemand blickte mehr auf die Kurstafel. Es waren nur wenige Meter, die Simon noch von Hayes trennten, als er stehenblieb. Keiner wußte, daß dem Polizisten jämmerlich zumute war. Er hatte Angst. Das Gesicht des Mannes, den er verhaften sollte, flößte ihm kalte Furcht ein. Seine Hand, die die Dienstwaffe umklammerte, fühlte sich für ihn wie ein Klumpen Eis an. Morry hatte den verkehrten Mann geschickt. Langsam erschien die Waffe und richtete sich auf Hayes, der ihn aus kalten Augen ansah. 

„Ich verhafte Sie hiermit wegen Mordes an Kathleen Morris. Heben Sie die Arme, Hayes."

Die Menschen schienen das Atmen vergessen zu haben. Totenstille herrschte im großen Börsensaal. Jack Hayes kam dieser Aufforderung nach. Er hob die Arme langsam über seinen Kopf. Er tat das mit einer gewissen Nachdenklichkeit. Es dauerte allen eine Ewigkeit. Am liebsten hätte Simon den Mann niedergeschossen, so fürchtete er sich vor ihm. Aber dazu hatte er kein Recht. Er mußte ihn lebend bringen.

Sein Gesicht war grau und seine Augenlider zuckten. In Wirklichkeit wußte niemand, wie gefährlich Hayes war, auch Simon nicht, obwohl dieser ihn mehr fürchtete als alles andere, was ihm bisher in seiner Laufbahn begegnet war. Als Simon seinem Helfer das Zeichen gab, die Handschellen herauszuholen, hatte er nur noch zwei Sekunden zu leben. Eine Kugel aus der Waffe, die Hayes aus dem Schulterholster gerissen hatte, traf ihn mitten ins Herz. Lautlos fiel Simon in sich zusammen. Der Dienstrevolver glitt aus seiner Hand und klapperte zu Boden. In diesem Moment wurde die Tür zum Kursanzeiger-Raum aufgestoßen und ein blonder Mädchenkopf erschien. „Was ist? ..." Sie beendete ihre Frage nicht, sondern starrte wie gebannt auf die Leiche, unter der sich langsam eine Blutlache bildete. Bevor sie die Tür zureißen konnte, hatte Hayes seinen Fuß dazwischengestellt. Sie stieß einen spitzen Schrei aus und lief in den Raum zurück. Die Pistole in seiner Hand hatte ihr genug gesagt.

„Drehen Sie sich jetzt um", befahl Hayes ruhig dem erstarrten Polizeihelfer, „und verlassen Sie den Saal."

In den Mann kam plötzlich Bewegung. Zuletzt rannte er und war bald darauf durch die Tür verschwunden. Jack Hayes machte ein paar schnelle Schritte auf die Leiche zu und nahm die Dienstwaffe an sich. Als er die offene Tür des Kursanzeiger-Raumes wieder erreicht hatte, sagte er etwas sehr Kurioses; „Ladies and Gentlemen, ich möchte vorläufig nicht gestört werden."

Die Menschen sahen ihm mit offenen Mündern nach, als er die Tür aufzog und dahinter verschwand.
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In dem Raum befanden sich drei junge Mädchen und ein Mann mittleren Alters. Mit Ausnahme eines blonden Mädchens waren sie alle in die äußerste Ecke geflüchtet, wo sie sich an die Wand drückten. Die Blonde telefonierte hastig. Hayes drehte sie ihren Rücken zu.

„He! Schluß jetzt damit!" rief er und richtete die Dienstwaffe Simons auf die Gruppe.

„Was soll das?" krächzte der Mann. Hayes deutete mit der Waffe auf die Tür: „Los! Schließen Sie ab! Verschließen Sie die Tür! Schnell!"

Der Mann war noch immer nicht fähig, sich zu rühren. Seine Beine zitterten.

„Tue es", bettelten die Mädchen. „Sonst wird er schießen. Er ist ein Möder."

Hayes war an der Tür stehengeblieben. Es konnte also niemand den Kursanzeiger-Raum verlassen. Der Raum selbst hatte keinen anderen Ausgang, wie er wußte. Er war heute nicht das erste Mal hier. Draußen im Börsensaal hatte sich die Erregung ihrem Höhepunkt genähert, eine Lawine des Lärms. Sie schienen die Tür sprengen zu wollen. Sie würden es nicht tun.

„Ich habe eben jemanden getötet", sagte Hayes. „Wollen Sie der nächste sein?"

Nun bewegte sich der Mann. Er holte den Schlüssel aus einer Lade und ging zögernd auf die Tür zu. 

„Geben Sie her." Hayes nahm ihm schnell den Schlüssel aus der Hand und schloß ab. Der Mann war unter seiner Berührung zusammengezuckt. Rückwärts ging er wieder zurück. Hayes lächelte verächtlich.

„Was wollen Sie eigentlich?" fragte tapfer das blonde Mädchen.

„Ich habe die Polizei bereits verständigt."

Er sah sie an. Er schloß für einen Moment die Augen. „Die Polizei weiß auch so Bescheid, sie hätten sie gar nicht anzuklingeln brauchen. Ich selbst bin gekommen, um mein Testament zu machen, kleines."

Die Menschen erschauerten. Selbst der Blonden lief es kalt über den Rücken.

„Geben Sie ein Blatt Papier her."

Das Mädchen sah ihn mit einem merkwürdigen Blick an und legte dann ein Blatt weißes Papier vor sich auf den Schreibtisch. Jack Hayes lehnte noch immer an der Tür. Mechanisch griff er nach dem Füllfederhalter.

„Bevor wir anfangen, etwas anderes: Lassen Sie auf der Kurstafel erscheinen: In einer Viertelstunde stelle ich mich freiwillig der Polizei — nicht eindrin- gen — habe vier Geißeln, die ich sonst erschieße — Hayes."

„Tue es!" forderte das blonde Mädchen heftig den Mann auf. Dieser nickte apathisch und verschwand in einer kleinen Kabine.

Dann setzte er sich und schrieb: „Ich, Jack Hayes, geboren am 3. Januar 1915 in Milwaukee, vermache mein gesamtes Kapital Fräulein Allison Perkins, geboren 18. Mai 1930 in London, wohnhaft Madison Square 27, London.

L., den 5. August 196. . .

Jade Hayes unterschrieb das Papier mit seinem Namen und bat dann die Anwesenden ebenfalls um ihre Unterschrift. Als das geschehen war, ließ er einen weiteren Bogen nehmen und befahl einem Mädchen: „Schreiben Sie: Erklärung. Der Polizeiarzt James Tilbury, neuerdings der Verkehrspolizei unterstellt, ist ein Erpresser. Als er die Leiche der Kathleen Morris untersuchte, stellte er fest, daß der Tod bereits vor dem Autounfall eingetreten sein mußte. Er verschwieg es jedoch, um mich, in dem er den Mörder vermutete, zu erpressen. Mit 15000 Pfund erkaufte ich mir sein Schweigen.

Tilbury war des Nachts in mein Schlafzimmer eingedrungen und bedrohte mich mit der Schußwaffe. Ebenfalls meine ehemalige Frau Ellen. Ich tötete später Ellen aus Angst vor einem Verrat. Zu dieser Zeit bedeuteten wir einander nichts mehr. Sie hätte mich bestimmt verraten." Die Blonde legte den Halter aus der Hand.

„Schreiben Sie weiter. Ich bin noch nicht fertig."

Zitternd nahm sie den Füllfederhalter wieder auf. „Ihre Leiche liegt zweihundert Meter von der Stelle ab, wo ich Kathleen Morris überfuhr. An den Weiden habe ich sie vergraben.

London, den 5. August 196. . .

Jack Hayes unterschrieb auch dieses Schriftstück und nahm beide Blätter an sich, um sie durchzulesen.

Er schien befriedigt. Dann legte er sie auf den Tisch zurück und den Revolver darauf. Er blickte auf die Uhr. „Noch fünf Minuten Zeit."

Gebannt sahen die vier Menschen, wie er sich eine Zigarette anbrannte und ruhig rauchte.

„Ich habe Pech gehabt", sprach er. „Ich dachte, ich könnte die Situation meistern. Es ging mir dabei eigentlich um das Geld — Geld war der Inhalt meines Lebens. Wenn ich noch weiter leben dürfte, würde es so bleiben. Geld ist ein dämonisches Mittel. Mit dem Mammon ist es doch von Vorteil, Bestechungsgelder zu zahlen, noch dazu, wenn man genug hat. Ich tat es nicht und verspielte damit mein Leben. Ich hätte Simon bestechen sollen, dann hätte er die Sache einschlafen lassen. Aber einmal macht jeder einen Fehler."

Hayes tat ein paar hastige Züge. Sie sahen ihn schweigend an und wurden langsam ruhiger. Anscheinend fühlten sie, daß ihnen keine Gefahr mehr von ihm drohte. Von dem, was er gesagt hatte, verstanden sie nur die Hälfte. Es war auch nicht ihre Sache, sondern die seine. Das hier bedeutete wohl die letzte Station für ihn. Er blickte wieder auf seine Uhr und horchte. Auch die anderen horchten. Der Lärm war abgeebbt. Die Menschen hatten sich beruhigt. — Es war die Ruhe vor dem Sturm.

„Ich spiele für mein Leben gern. An der Spekulation kann ich mich berauschen." Hayes lächelte. „Mein ganzes Leben war eine einzige Spekulation. Meistens habe ich dabei gewonnen. Ich spekulierte mit hohen Einsätzen. Diesmal war es der höchste Einsatz, nämlich mein Leben.

Aber wie konnte ich das wissen? Niemand sagte mir, daß ich mit dem Tode spekulierte. Meine Frau Ellen mußte sterben, weil sie zuviel von mir wußte. Schuld daran hat Tilbury.“

Ein Mädchen begann hysterisch zu weinen. Die anderen verhielten sich still und starrten ihn an. Der Mann rauchte. Die Blonde sah fasziniert auf den Revolver. Er lag in ihrer Reichweite. Sie brauchte eigentlich nur den Arm auszustrecken und zuzugreifen. Ihre schlanke Hand zuckte.

„Lassen Sie die Finger davon", warnte Hayes. „Ich brauche das Ding gleich."

„Sie sind ein Feigling! Jetzt, wo Sie für Ihre Verbrechen büßen sollen, wollen Sie verduften."

Hayes mußte tatsächlich darüber lächeln. „Irgendwie haben Sie recht, Kleines. Ich finde jedoch, das mit dem Tode bleibt sich letzten Endes gleich. Alles ist relativ, sehr sogar. Der Strick ist mir unsympathisch. Ich ziehe eine Kugel vor." Er griff schnell nach der schweren Dienstwaffe.

„Nein!" schrie sie. „Nein! Tun Sie es bitte nicht. Ich kann das nicht mit ansehen. Es würde mich mein ganzes Leben lang verfolgen." Sie vergrub ihr hübsches Gesicht in die Hände und wurde von einem Weinkrampf geschüttelt.

Jemand klopfte mit harten Knöcheln an die Tür. „Kommen Sie heraus, Hayes! Ihre Zeit ist um." Die Stimme gehörte Kommissar Morry. Er war persönlich gekommen, um ihn zu verhaften.

Und Jack Hayes, der vorher entschlossen gewesen war, sich eine Kugel in den Kopf zu jagen, drehte den Schlüssel um und öffnete die Tür. Drei Pistolenmündungen waren auf ihn gerichtet, drei kleine, kreisrunde stählerne Öffnungen, hinter denen der Tod saß. Er streckte die Hände aus und ließ sich die Handschellen anlegen.

„Simon hat seine Sache schlecht gemacht", sagte Kommissar Morry. „Ich verhafte Sie wegen Mordes an Kathleen Morris und wegen Mordes an Ihrer Frau Ellen. Man hat sie heute morgen bei den Weiden gefunden."

Jack Hayes nickte nur, dann sah er Jimmy North. In dessen Augen stand soviel geschrieben, es war aber kein Haß darin zu lesen. Hayes hatte ja schon immer gewußt, daß sein Freund nicht hassen konnte. North besaß ein jungenhaftes Gemüt — er verlor wirklich einen guten Kerl in ihm. North senkte jetzt den Blick zu Boden und starrte auf seine Schuhspitzen. Dann gingen sie. Um die große Lache auf dem Fußboden machten sie alle einen Bogen. Simons Leiche hatte man bereits fortgetragen. Wenn er Hayes nicht so geschlagen hätte, würde er am Leben geblieben sein. Hayes hatte sowieso vorgehabt, später mit ihm abzurechnen. Natürlich hätte er ihn dann nicht erschossen. Aber nach der beabsichtigten Abrechnung wäre Simon sicherlich nicht mehr fähig gewesen, seinem Polizeidienst nachzugehen. Das hatte Hayes sich vorgenommen. Es war jedoch alles anders gekommen. Polizist zu sein, ist ein gefährlicher Beruf, weil es solche Leute wie Jack Hayes gibt.

Donnerstag, 5. August, 15.12 Uhr 

Sie saßen im Polizei-Hauptquartier. Jack Hayes trug keine Handschellen mehr. Seine Hände lagen ruhig auf den Knien. Nur die Blässe seines Gesichtes deutete auf seine innere Bewegung hin. Vor Kommissar Morry lagen die beiden Blätter, die Hayes auf der Börse geschrieben hatte. Der Kommissar zog die Lade aus dem Schreibtisch und entnahm ihr ein großes blaues Kuvert. Es war nicht verschlossen. Er zog einen Brief heraus und entfaltete ihn. Nachdem er einen kurzen Blick darauf geworfen hatte, gab er Hayes den Bogen.

Hayes wunderte sich: Ein Brief von Tilbury. Es war ein langer Brief in flüchtiger Handschrift geschrieben. Er überflog den Inhalt und las ihn ein zweites Mal.

Der Polizeiarzt Tilbury gab alles zu. Jedes Wort deckte sich mit dem, was Hayes geschrieben hatte, und was er Morry bereits gestanden hatte. Zum Schluß verabschiedete Tilbury sich absolut sachlich. Aus der Art, wie der Brief geschrieben war, ersah Hayes, daß Tilbury mit Kommissar Morry gut befreundet gewesen sein mußte. Hayes faltete den Bogen zusammen und reichte ihn wieder zurück.

„Und wohin ist Tilbury geflohen?"

Kommissar Morry knurrte böse und machte eine kurze und harte Bewegung mit der Hand. „Geflohen schon, dem Irdischen entflohen. Tilbury hat sich heute morgen erschossen."

Er hat sich erschossen, dachte Hayes und beneidete dabei den Polizeiarzt. Tilbury war schon weiter als er. Er hatte alles noch vor sich.

„Er hat einen zweiten Brief geschrieben", sagte der Kommissar, „einen Brief an ihren Freund North. Herr North hat ihn mir gezeigt. Tilbury gibt darin zu, daß er ihn hatte töten wollen und zwar mit Hilfe seines schweren Wagens. Dabei wäre es ihm egal gewesen, ob er sich verletzt hätte oder gar selbst getötet worden wäre... ich mußte nur irgend etwas tun, um meine Nerven zu beruhigen', so schrieb Tilbury.

Wahrscheinlich war er in den letzten Tagen völlig durchgedreht. Das Geld konnte er Ihnen nicht besorgen, Hayes. Woher auch? Tilbury wollte auch Sie töten. Sie gaben ihm jedoch keine Gelegenheit dazu."

Hayes nickte. „Ich wußte es."

„War denn Tilbury bekannt, daß Sie Ihre Frau beseitigt hatten?"

„Er ahnte es sicherlich. Ich machte mal eine Äußerung, aus der er wohl alles herausgehört hat."

„Warum wollten Sie ihn denn einweihen? Wäre es nicht besser gewesen, Tilbury im Glauben zu lassen, einen Mitwisser mehr zu haben?"

„Ich wollte ihn nicht einweihen. Es war bestimmt nicht meine Absicht gewesen. Es rutschte mir so heraus."

Morry stützte das Kinn leicht in die Hand. „Und die Flecken auf den Polstern von Flemings Jaguar stammen von Ihnen, nicht wahr?"

„Ja, sie sind von mir."

„Woher hatten Sie das Kaninchenblut?"

Jack Hayes sah ihn überrascht an. „So ziemlich stimmt es. Ich verdünnte ein paar Tropfen davon mit Wasser. Es ist nicht schwer, sich Kaninchenblut zu beschaffen. “

„Die Polizei kann auch etwas, Hayes.“

„Ich habe sie keinesfalls unterschätzt."

„Doch, Sie haben uns unterschätzt, sonst hätten Sie uns nicht Harry Fleming und Nora North vor die Nase gesetzt. — Ein ganz gefährliches Spiel. Sie wollten absolut sicher gehen. Außerdem hatten Sie den Ehrgeiz Simons außer acht gelassen. Simon sollte befördert werden."

Wie offen der Kommissar mit mir spricht, dachte Hayes, aber warum sollte er auch nicht, jetzt, wo alles vorbei ist. Er hätte das Zeug zu einem Seelenarzt. Es kommt mir vor, als befinde ich mich zu einer Audienz bei ihm.

„Ich habe Simons Ehrgeiz nicht ignoriert. Aber mein Geld war mir für ihn zu schade — dabei wäre es nur für mich von Vorteil gewesen. Schuld an dem Erfolg der Polizei ist meine Gewinnsucht, meine Sucht, Geld zu machen, mit hohen Summen zu spekulieren. "

„Sie sprechen jetzt, als könnten Sie morgen weitermachen", verwies ihn der Kommissar.

Jack Hayes lächelte müde. „Ich weiß, daß alles zu Ende ist. Haben Sie Frau North und Fleming freigelassen?"

Morry bejahte. „Frau North ist bereits wieder bei ihrem Mann."

Ein leiser Seufzer entrang sich der Brust Hayes: Die zwei Beamten, die an der Tür standen, ließen ihn nicht aus den Augen. Sie sagten sich, daß nun wohl die Zeit kommen werde, um ihn abzuführen. Schließlich wußte der Kommissar bereits alles über ihn. Sie waren dabei gewesen, als Jimmy North die Geschehnisse zu Protokoll gegeben hatten. Und Hayes hatte im Laufe dieses Verhörs — anders konnte man die letzte Viertelstunde kaum nennen — nichts davon anders dargestellt. Hayes fand es seltsam, daß man das, was er offenbar noch beantworten sollte, zu Protokoll nehmen wollte; denn Kommissar Morry hatte auf eine Sprechtaste gedrückt und Protokollaufnahme befohlen. Als ob ihm das noch helfen werde, er kam so und so an den Galgen.

„Womit haben Sie Kathleen Morris getötet?" fragte Morry.

„Mit einem großen Schraubenschlüssel.“

„Erzählen Sie."

Sein Gesicht verschloß sich für einen Moment, aber dann sprach er:

„Kathleen Morris war ein hübsches Mädchen. Sie war so hübsch, daß sie mir schnell über wurde. Sie konnte ja nichts dafür, daß sie eine Larve wie eine Puppe besaß. Kathleen bildete sich ein, von mir geliebt zu werden. Daß sie mich liebte, das weiß ich. Wir trafen uns nur selten. Das lag an mir. Ich wollte sie nicht zu sehr an mich gewöhnen. Aber gerade das war es, was sie so schätzte. Sie konnte sich dann stets lange auf ein Rendezvous freuen."

Hayes zuckte die Achseln. „Sie hatte manchmal reichlich sonderbare Ansichten.

Harry Fleming war wohl ihre erste große Enttäuschung. Aus den Briefen, die sie ihm geschrieben hat, wissen sie, wie es um sie gestanden hat. Fleming ist ein leichter Vogel, und Kathleen war nichts weiter als eine Tändelei für ihn. Kathleen hatte eigentlich reichlich Pech im Leben, wenn man es sich richtig überlegt."

„Und Sie wollten Kathleen auch nicht heiraten", warf Kommissar Morry ein.

„Ganz recht. Ich wollte sie nicht heiraten. Ich dachte nicht im Traum daran.

An dem bewußten Abend kam sie zu mir und traf mich in der Garage. Sie war gar nicht in meiner Wohnung gewesen, sie ist also von niemandem gesehen worden. Sie sah mich von der Straße aus in der Garage. Ich lag gerade unter dem Wagen und hatte schlechte Laune. Mir wollte an diesem Tag nichts Rechtes glücken, am Wagen selbst, und außerdem machte idi mir über Ellen Gedanken und über mein Geld auf der Börse. Kathleen grüßte nicht einmal, sondern fing gleich an, mir eine Szene zu machen. Es sei das zweite Mal, daß ihr dergleichen passiere, jetzt wolle sie endlich geheiratet werden. Sie sei eine ganz normale Frau und kein Spielball für die Männer, die sie bereits zu hassen anfinge. Ich sagte, sie solle mich in Ruhe lassen. Da wurde sie hysterisch und begann mich zu beschimpfen. Sie warf mir vor, ein ganz miserabler Dreckkerl zu sein und noch einiges mehr. Ganz unrecht hatte sie vielleicht nicht. Mich packte nun die Wut. Ich schob mich unter dem Wagen hervor und schloß die Garagentür.

„Du hast wohl Angst, daß uns deine Frau hört", schrie sie. So hatte ich sie noch nie kennengelernt. Wenn sie doch nur aufgehört hätte zu schreien, aber sie tat es nicht. Sie schrie immer lauter. Auf einem Brett lag ein grober Schraubenschlüssel, ein Fünfziger, glaube ich. Ich ergriff ihn und schleuderte ihn nach ihr. Sie drehte sich instinktiv weg und bekam den Schlüssel an den Hinterkopf. Ob sie dabei geschrien hat, das weiß ich nicht mehr. Sie starb mir dann in den Armen. Als ich sah, was ich angerichtet hatte, begriff ich mich selbst nicht. Ich drückte ihr die Augen zu."

„Die Hauptsache, Hayes. Nur die Hauptsache", sagte der Kommissar mit rauer Stimme.

Jack Hayes strich sich mit der Hand über die Augen. „Ich fuhr sie dann aus der Stadt. An der Tankstelle bemerkte ich Flemings roten Jaguar und ihn selbst. Erst später bin ich darauf gekommen, den Jungen dafür verantwortlich zu machen. Es war sein großes Pech, daß er dort tanken mußte. Weiterhin sprach auch sehr viel gegen ihn."

Morry nickte. „Eine ganze Menge."

„Das andere kennen Sie. Ich brauche es nicht noch einmal zu  erzählen. Außerdem hat Ihnen Tilbury seine Geschichte ausführlich aufgeschrieben. Seine Story ist auch die meine."

„So ziemlich", gab Morry zu.

„Warum haben Sie eigentlich Kathleen Morris überfahren? Sie hätten sie doch ebenfalls irgendwo vergraben können?"

„Daran dachte ich damals nicht. Ich wollte sie loswerden, natürlich. Der Motorradfahrer machte mir einen Strich durch die Rechnung. Ich stand auf der Straße und hatte sie auf den Armen, als sein Scheinwerfer auftauchte. Instinktiv habe ich dann so gehandelt. Ich weiß nicht, warum ich nicht die Leiche in den Wagen zurückgeschoben habe."

Er machte eine Pause. „Wenn ich auf Tilbury gehört hätte, säße ich jetzt nicht hier, jedenfalls nicht als Todeskandidat. Tilbury riet mir, das Gespann Simon und Snuffy, zumindest aber Simon, mit Geld auszuschalten. Ich sollte ihn mit Hilfe einer bestimmten Summe zur Passivität bringen. Es war ein guter Vorschlag, aber das sah ich damals nicht ein. Eigentlich wußte ich stets, was ich mit meinem Geld zu machen hatte, wann ich an der Börse spekulierte, zu kaufen oder verkaufen hatte."

„Es ist etwas anderes, mit dem Gesetz zu spekulieren als mit dem Mammon. Sie haben keinen Unterschied dabei gemacht Hayes."

Es klopfte kurz an die Tür. Ein Mann trat ein. „Der Notar", sagte Morry. „Ihre Bestimmung über Ihren Nachlaß soll rechtsgültig sein und frei von allen Anfechtungsmöglichkeiten. "

Nach zehn Minuten waren die Formalitäten erledigt. Morry schaltete das Bandaufnahmegerät wieder ein, das er beim Eintritt des Notars ausgeschaltet hatte. Es ging weiter. „Wann haben Sie den Entschluß gefaßt, Ihre Frau zu töten?"

„Wann? Ja, eigentlich bereits in der Nacht, als Tilbury in unser gemeinsames Schlafzimmer eingedrungen war, um mich zu erpressen und dabei Andeutungen über meine Tat machte. Er dachte, es möglichst klug anzustellen. Es war aber ein großer Fehler. Ich verwarf den Gedanken an die Beseitigung meiner Frau jedoch wieder, bis dann Simon eine Haussuchung bei mir vornahm und meine Frau dadurch vollkommen eingeweiht wurde. Was Simon finden wollte, weiß ich nicht recht. Wahrscheinlich Bilder oder Briefe von Kathleen Morris.

An diesem Abend bat ich Ellen, die Wohnung zu verlassen — etwas durchaus Erklärliches, da ich mich bereits von ihr geschieden fühlte. Ich begründete meinen Wunsch weiterhin mit einem Besuch, den ich. angeblich erwartete. Meine Frau wollte ein paar Tage später sowieso zu ihren Eltern zurückkehren. Ich fragte sie noch sicherheitshalber, ob sie ihren Eltern den genauen Zeitpunkt ihrer Ankunft mitgeteilt habe. Das war nicht der Fall. Dieser Umstand begünstigte mein Vorhaben, sie zu töten. Ich paßte auf, daß man uns nicht sah, als wir in den Wagen stiegen. Bevor ich losfuhr, holte ich einen Spaten aus der Garage und verbarg ihn im Kofferraum.

In der Nähe der Fundstelle hielt ich an und erdrosselte sie. Dann trug ich die Leiche und den Spaten zu den Weiden hinüber — jetzt hat man sie doch gefunden."

„Protokollende", sagte Morry und schaltete das Aufnahmegerät aus. Er brannte sich eine Zigarre an und blies kleine Rauchwölkchen in die Luft. „Herr North war übrigens auf Ihrer Fährte. Die dunklen Spritzer in Ihrer Garage haben ihm keine Ruhe gelassen. Als Sie dann noch die Wände neu tünchten, war es für ihn klar, daß Sie Kathleen Morris umgebracht hatten. Dazu kam noch die Aussage des Portiers.

Fräulein Brown wollte übrigens heute vormittag eine Anzeige gegen Sie machen. Sie hat das Mädchen gesehen, als es in Ihre Garage hineinging. Weiterhin hörte sie ihr Schreien. Es fiel ihr auf, daß sie nicht wieder herauskam."

„Fräulein Brown? Sie hat es also gehört?"

„Es wäre über kurz oder lang mit Ihnen zu Ende gegangen, so oder so."

Hayes schüttelte den Kopf. „Es wäre nicht so weit gekommen, wenn ich Frau North und Fleming aus dem Spiel gelassen hätte."

„Und Simon bestochen hätte", ergänzte Kommissar Morry. „Und Tilbury das Geld gelassen hätte. Bei Simon würden sie ohne Zweifel damit Glück gehabt haben. Er taugte nicht viel, anders war es bei Snuffy. Ihr Geld hat Ihnen das Genick gebrochen, Hayes."

Kommissar Morry legte die Zigarre in den Aschenbecher und gab den beiden Beamten an der Tür einen Wink. Sie hatten schon lange darauf gewartet. Schnell traten sie auf Hayes zu und führten ihn ab.

Montag, 14. Oktober, 5.15 Uhr 

Jack Hayes hatte nur noch wenige Minuten zu leben. Jetzt holte man ihn aus der Zelle. Er dachte an Simon und lächelte. Es war gut so, daß ich ihn mitgenommen habe. Simon war auch nicht wert gewesen, auf dieser Welt frei herumzulaufen. Hayes dachte an Allison und an Jimmy.

Montag, 14. Oktober, 9.15 Uhr verließ ein Schnellzug die große Stadt. In einem freundlichen Coupe saß die blonde Allison. Sie wußte nicht, ob Jack Hayes bereits tot war oder ob der Henker ihn bis auf den heutigen Tag verschont hatte. Die Häuser flimmerten an ihr vorbei. Sie sah sie unwirklich und verschwommen. Das kam von den Tränen, Allison weinte. Ihr Gesicht verhüllte ein dunkler Schleier, deswegen trug sie wohl auch einen Hut. Es war der erste Hut, den sie besaß. Sie wußte es ganz genau, sie würde nie mehr in diese Stadt zurückkehren.
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